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Abend. 


Mel. 


Die Sonne ſinkt dort eben 
Und dunf’le Schatten zieh'n, 
Ein Tag von meinem Leben 
Sit abermal dahin. 


Werd’ ich den Morgen ſehen 
Und dann den neuen Tag? 
Werd’ ich vom Schlaf aufitehen? 
Das iſt die große Frag! 


So fliehen meine Tage, 
So eilt die Lebenszeit, 


Wie lieblich iſt's hinieden. 


Mit immer ſchnell'rem Jagen, 
Zur nahen Ewigkeit. 


Bald iſt die Zeit entſchwunden, 
Bald iſt der Lauf vollbracht, 
Bald iind die letzten Stunden, 
Dann Sag’ ich gute Nadıt. 


Dann werd’ id; Jeſum ſehen 
Und durd) fein teures Blut, 
Durch's Tor des Himmels gehen 
Und dann iſt alles aut. 

J. 8. 8. 


Jeius, der Seelſorger. 


Matthäus 9, 38: „Bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
ter in jeine Ernte ſende. 


Uns allen iſt das GleichniS vom 
barmberzigen Samariter nicht nur 
befannt, ſondern auch lieb und wert, 
— troß jeines verpflichtenden Schluj- 
jes: „So gebe hin und tue desglei- 
den!” — Diejer Schluß iſt uns zwar 
nicht immer bequem, aber wir ha— 
ben eine Auslegung gefunden, die 
ihn uns etwas mildert, und wir 
jpredhen von Jeſu gern als von dem 
„roßen barmbderzigen Samariter” 
und glauben, wir armen Siinder 
find der unter die Mörder gefallene 
Wanderer, zu dem der „große barm— 
berzige Samariter”“ ſich niederbeugt 
und ihm hilft. Prieſter und Levit 
find die böjen Menſchen, die an uns 
und unſerem Sammer vorübergeben, 
und die ſich den barmberzigen Sa- 
mariter nur zum Vorbild nehmen 
nehmen und hingehen und jo tun 
follten, wie er getan. Wir jelbit 
bleiben paſſiv und haben alles er- 
füllt, wenn wir uns dienen, uns vom 
barmberzigen Samariter in die Her— 
berge bringen und dort für uns das 
Geld zahlen laſſen, und wir erblif- 
fen irgendwie in den zwei Grojchen 
Taufe und Abendmahl, die uns die 
Erhaltung und Bewahrung garan- 
tieren, bis der Herr wiederfommt 
und mit feinen und unſeren berzlojen 
Widerſachern Gericht hält; nicht 
mit uns. 

Aber iſt ſolche Auslegung nicht et- 
was zu bequem für uns ſelbſt? Jeſus 
bat ja die Samariter geliebt wie alle 
anderen Menichen, aber er war fein 
famaritiiher Ausländer, der als 
einer die Straße von Nericho nad 
Jeruſalem zog, der dort außerhalb 
des Geſetzes jtand. Er war von 


einem jüdiichen Weibe geboren und 
unter das Gejeg getan, ein Königs— 
jprog aus dem Haufe Davids, und 
der Samariter paßt nicht auf ihn, 
— auch der „barmberzige” nicht. 
Der unter die Mörder gefallene 
jind die Menichen, denen es viel 
ſchlimmer gebt als Dir und mir, 
denn dieſes Gleichnis ijt wohl von 
den unter die Mörder Gefallenen 
aber nicht für fie erzählt, jondern für 
die, die gejund und im Beſitz von 
Kräften und Mitteln in ihre unmit- 
telbare Nähe fommen. Du und ich, 
wir jind der Priſter und der Levit, 
die der Zurechtweiſung bedürfen. 
Wir jind das außerwählte Volk und 
das königliche Brieitertum, durch 
welches die Verwundeten und Ster- 
benden von all der Auferitehungs- 
fraft erfahren jollen, die wir durch 
den Glauben an Chriſtum befom- 
men baben. Wir find diejenigen, 
die genug vom Gejet des Geiites und 
der Liebe Gottes willen, um an Un- 
glücklichen nicht achtlos vorüber zu 
gehen. Der barmberzige Samariter 
jind diejenigen, die viel weniger wij- 
fen und fennen als wir aber ein 
initinftives Gefühl für das haben, 
was nad) Gottes Willen recht und 
aut iſt, — die „das Gejeg nicht ha— 
ben, doch von Natur tun des Ge- 
jeges Werk“ (Röm. 2, 14). Und die 
zwei Groſchen und der Ejel jind Dein 
und mein Geld und unſere jonftigen 
Mittel und Kräfte, dem Nädjiten zu 
belfen. Und fie find nur ein An- 
geld und nur deshalb genug, weil 
wir augenblidlich nicht mehr entbeh- 
ren fünnen. Bon Gottes wegen aber 
liegt die Verpflegung ganz auf uns, 
und nadydem wir bingegangen find, 
und Gott unfere Gejchäfte geiegnet 
bat, dab wir mit mehr Mitteln zur 
Herberge zurüdfehren, wo ber Ge- 


nejende verpflegt wird, dann jollen 
wir bezahlen, was es mehr fojtet. 
Soldes war dem Samariter nur 
natürlich und jelbitveritändlid. Er 
war nicht als Miffionar aufs Mij- 
fionsfeld binausgegangen, Verwun— 
dete aufzulejen oder Ausſätzigen ein 
Aſyl zu bereiten. Er ging feinen 
eigenen Gejchäften nad. Aber wenn 
ibm die Notleidenden mit einmal vor 
den Füßen lagen, dann, jelbitver- 
ſtändlich, — natürlid) ſetzte er 
ſeine Geſchäfte, was ſie auch immer 
ſein mochten, hintenan. Unter Got— 
tes Sonne und unter Gottes Vater— 
auge gibt es fein Gejchäft, das wid) 
tiger wäre, al3 das, gefährdetes Xe- 
ben zu retten. 

Der Schriftgelehrte wollte wiſſen, 
was er tun müſſe, daß er das ewige 
Leben erlange, und ibm, dem Wohl- 
unterrichteten, jagt der Serr: 
gebe hin und tue desgleichen.“ 
Es iſt ficherlich nicht zu viel ver- 
langt, wenn der Serr will, dab wir 
vermöge unjerer Erferntnis, unserer 
Erfahrung, unjerer Befehrung und 
Wiedergeburt das tum, was einem 
fimpeln, ungelehrten, nicht zum 
außerwäblten Bolf gehörigen Sa- 
mariter natürlich und jelbitveritänd 
lich it. Darum, liebe Seele, betrifft 
Did und mich das Wort: „So gebe 
nun bin und tue desgleihen! Du 
gehörit zum heiligen, ausercdäblten 
Boll; Du nimmit vielleiht jogar 
eine führende Stellung in demjelben 
ein und biſt ein wohlunterrichteter 
Schriitgelehrter. So gebe hin und 
tu wenigstens, was ein einfacher Na- 
turmenſch tat.“ 

Sejus iſt beitimmt nicht der „aro- 
Be barmberzige Samariter“, obwohl 
er viel barmberziger iit, als ein Sa- 
mariter je jein wird. Er iit nicht 
feinen eigenen Geichäften zu eigenem 
Gewinn bier auf Erden nacdıgegan- 
gen und bat nur gelegentlich aebol- 
fen, wenn ihm wo etivas vorfam, fon 
dern er ging umber in alle Städte 
und Märkte, lehrte in ibren Schu- 
len und predigte das Evangelium 
bom Reich und heilte allerlei Seuche 
und allerlei Krankheit im Volk. Er 
war gefommen, zu juchen und ſelig 
zu machen, die verloren waren und 
find, und wenn er das Wolf ſah, an 
dem wir uns zu verunreingen fürd)- 
ten, und an dem wir voriibergeben, 
das wir verachten, dann jammerte 
ihn desjelben, denn ſie waren ver 
ſchmachtet und zeritreut wie Schafe, 
die feinen Hirten haben. Die wir 
fiir die Unnüten und fir eine Laſt 
und Gefahr der Nation halten, ſieht 
er als die große Ernte jeines Waters 
an. Diele Simder zur Buße zu 
rufen und fie als Weizen in die 
Scheunen des Vaters einzulammeln, 
iſt er gefommen, hat fie gelehrt, hat 


„So 


‚y9x9 


ihnen das Evangelium vom Neid) 
gebracht und bat ihnen geholfen. Um 
jie von der Sünde zu erlöjen und jie 
von der Schuld loszufaufen, it er 
für fie am Kreuze geitorben. 

Das iit das Große, Gottwürdige, 
Seilandsmäßige, das er geichaffen, 
und der Bericht darüber ſchließt nicht 
mit der tategorischen Forderung an 
uns: „Tue desgleicheni” Das fön- 
nen wir doch nicht tun, und er tit 
zufrieden mit uns, wenn wir das 
Unnatürliche unjerer Selbitjucht und 
Gier verleugnen und verlajien und 
das Natürliche und Selbitveritänd- 
lihe tun, das Barmberzigfeit und 
Liebe gebieten, wo die Not unferer 
Mitmenichen entgegentritt. 

Der Abſchnitt Heiliger Schriit, der 
bon Jeſu Sendung, von jeinem Le— 
ben und Wirfen berichtet, jchlieit 
mit der Mahnung:  „Bittet den 
Serrn der Ernte, das er Arbeiter 
in jeine Ernte jende!” Ihr könnt 
nicht tum, was der Herr Jeſus tat, 
aber wenn Ihr die Seinen jeid, dann 
jolltet Ihr doch ein Herz für die 
aroße Sache haben, die ihm am Ser: 
zen liegt. Und fünnt Ihr das nicht 
anders beweiien, jo fünnt Ihr doc) 
bitten. Ihr tut das ja auch oft; be- 
jonders wenn Ihr perfönlich in Not 
jeid. Aber Ihr jollt auch ein Herz 
für die Notleidenden haben und den 
Serrn er großen Ernte bitten, daß 
er Arbeiter in jeine Ernte jende, da- 
mit feiner von den vielen verloren 
aebe, die auf dem Acker der Welt 
wachien und reifen. 

Es wird ja dann geicheben, daß 
der Herr zu Dir fommt und bittet: 
„Arbeite heute in meinem Wein 
berg!“ Er wird das tun, jo oft ein 
Bedürfnis dafür vorlieat. Du 
brauchſt nicht das Werf der Erlöjung 
vollenden. Das bat Jeſus jchon ge- 
tan. Aber Du jollit ein Mitarbeiter 
Jeſu Chriſti jein und jein Zeuge in 
Sserujalem, in Judäa, in Samaria 
und bis an das Ende der Erde. Du 
ſollſt ihm die Elenden zuführen, da- 
mit jie von Kranfbeit und Seuche 
beil werden, dab Jeſus ihre Sünden 
wegnehme und fie jeliga made. Er 
wird Dich in den Teil der Arbeit 
jenden, den er Dir zugedacht bat, 
und Dich für diejelbe mit allem aus— 
rititen, was Du zur Erfüllung der 
Aufgabe: nötig bait, daß Du binge 
ben fannit und aus der Erfenntnis 
Gottes, aus Liebe zu ibm und Dei 
nem Näcdjiten tun fannit, wie der 
barmberzige Samariter tat. 

Sa, Tiebe Seele, Dein und mein 
Serz, die follen für das Weich des 
Serrn ichlagen. Er will uns jelbit 
baben, und bat er uns, unſer Herz, 
dann hat er auch uniere Kräfte und 
unfere Mittel, und wenn ſich unier 
Mitarfbeiten aud) vorläufig in nichts 
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anderem ausdrüdt als in unferem 
aufrichtigen Bitten. Unſere Gebete 
werden erhört, wenn wir etwas nad) 
Gottes Willen bitten. Nach Gottes 
Willen aber bitten wir, wenn unjer 
Gebet ausipricht, was auc wirklich 
bon Serzen fommt. Wenn aber un- 
fer Serz leer bleibt und wir nichts 
haben, das wir nad) Gottes Willen 
bitten fönnen, dann iſt das unjere 
eigene Schuld. Wir haben dann un- 
fer Herz den auten Regungen ver- 
ichlojien. Hätten wir das nicht ge— 
tan, jo witrde unſer Serz von guten 
Tingen überilieijen, denn da tit To 
viel Gutes, das In ums eindringen 
will, dab; fein Herz leer bleiben fann, 
wenn man es dem (Suten nicht mit 
Willen verichlieft 

Wenn der Prieiter und der Levit 
doc itille aeitanden wären und bät- 
ten die Yeiden ihres Nächiten geie- 
ben! Dann wäre ihr Herz von Mit- 
leid erfitllt worden, und fie hätten 
helfen müſſen. Aber jte verichloifen 
ibre Herzen dem Leid des Nächiten, 
damti Ste nicht mitleiden müßten und 
angeregt würden, zu belfen und zu 
geben. Daß fie fürchteten, fie wür- 
den ſich an dem Unglücklichen ver- 
unreinigen, war mur eine Entichul- 
digung vor ibrem eiaenen Gewiſſen, 
oder jollte es jein. Der Grund für 
ihr Voritbergeben war ibre Lieblo- 
jiafeit und die Angit, fie würden hel— 
ten müſſen und an ihrem Beſitz Scha- 
den leiden. 

Wir veriteefen uns fo aern hinter 
unjerer religiöien Gebundenheit, 
wenn wir etwas Gutes nicht tun 
wollen, und veriuchen, es jo hinzu— 
itellen, als bindere ıms unſere Fröm— 
migfeit, den Willen Gottes zu tum. 
Wir find fo liſtig, daß wir folche Wi- 
deripriiche wirflich dabin dreben, als 
wäre die Frömmigkeit nach Gottes 
Willen gegen jich jelbit und zwinge 
uns unter Umitänden, hart und [ieb- 
los zu jein, wenn ſchon die Natur des 
einfältinen Menichen ibm ſagt, bier 
muß alles andere zurücdtreten und 
nur die beltende Liebe wirfen. Man 
proteitiert oft unverſtändiger Weile 
genen die Bildung und gegen die 
Wiſſenſchaft Aber wenn man in 
Betracht zieht, daß das große Wiſſen 
fo oft dahin gemißbraucht wird, daß 
man ſich damit ſelbſt vorlügt, Gut 
ſei böſe, und Böſe ſei gut, dann kann 
man diejenigen nicht fo ganz ver— 
werfen, die da meinen, fie müßten 
gegen Willen und Pildung Sturm 
laufen. 

Nie oft ſagſt Dur, liebe Seele, Dir, 


wenn Tir mo die Not beacanet: 
„sch kann doch nicht belien, und 
darum tit es beiier, ich gebe mid mit 


der Not nicht ab, die mir beaeanet.“ 


Und Tu vermeideit es, in's Kran— 
fenzimmer ımd in die Hütten der 
Not zu gehen. Denfe an Prieſter 
und Levit, die ihr Urteil empfingen, 


weil fie vorübergingen und das mit 
den sorderungen des Geſetzes zu ent- 
ichuldigen ſuchten. Gehe Du nicht 


borüber, fondern öffne Dein Serz der 
Liebe und dem Mitleid, fo wirit Du 
für Deinen leidenden Näkiten das 
rechte Mort und die rechte Gabe fin- 
den. Und fünnteit Du weiter nichts 
als für den Zeidenden und mit ihm 
beten, io witrdeit Dur doch jehen, mie 
munderbar Serr ſolches Beten 
erhbört und mie mädtia er hilft, 
vielleicht jogar durh Dich, der Du 
Dir jo ihmah und unvollkommen 
porgefommen biit. 


der 





Aennenitifche Rundſchau 


Du denfit, Du braudit Deine 
Ruhe und Dein feeliiches Gleichge- 
wicht für Di, wenn Du noch er- 
halten bleiben willit, und Du fommit 
mit den eigenen Problemen nicht zu- 
recht. Wie follteit Du Dir da noch 
fremde aufladen, indem Du mit den 
Leidenden mitleideit? — Du braudjit 
Deine Ruhe. — Und doc läht es 
Dir feine Ruhe, wenn Du an der 
Not Deines Nächſten mit feit ber- 
ichlojienem Herzen borübergegangen 
biit, und Du kannſt nachts nicht ein- 
mal jchlafen, weil Deines Nächiten 
Not, Silfe beifchend, jo ſtark an dein 
hartes, verjchlojienes Ser pocht. 

Dagegen, wie ruhig ſchläft man 
unter dem Bewußtſein, dab man 
durch Gottes Gnade dem Nächſten 
etwas fein fonnte. Haben wir die 
Snade erfahren, dann wird es uns 
zur ſeligen Gewihbeit, daß wir in 
unferen Gebeten einen Herrn bitten, 
deſſen Kraft in den Schwachen mäd)- 
tia it. Und wenn Du gar jeben 
darfit, dal; die befehrt und ſelige 
Sottesfinder werden, zu welchen der 
Serr Di geſandt bat, oder die er 
Dir nabe gebracht bat, dann veritehit 
Du, dal; e8 der Serr der Ernte war, 
den Du bateit, und in der Gemein: 
ichaft mit dieſem mächtigen Serrn 
der Ernte weit Dur Dich fo ficher und 
twirit fo rubia, da Du viel mehr 
inneres Gleichgewicht und viel itär- 
fere Kräfte fiir Dich und Dein Wir- 
fen bait als damals, da Du Dein 
Serz der Liebe und dem Mitgefühl 
verichlofleit. 

Dann wird auch frischer Mut Dein 
Serz erfüllen, de Du aufrichtig um 
Arbeiter in die Ernte dieſes großen, 
mächtiaen Serrn biteit auf die Gefahr 
bin, da er Dich wiederum fenden 
fönnte. Als der Herr feine Jünger 
in die Arbeit geſandt hatte und fie 
aus derielben wieder zu ihm zurück 
fehrten, famen fie mit Freude er 
firfft iiber dem, was ste durch die Ga— 
be und Gnade des Herrn hatten voll- 
brinaen dürfen. 

Deifne Dein Serz Deinem Näd- 
ten! Maa dann das Mitleid auch 
wie eine ſchwere Tränenſat ausſehen, 
fo wird aus ihr doch eine Freuden» 
ernte erwachſen, ımd aus dieſer 
brinait auch Du einmal jauchzend 
Deine Garben. 

Amen! 
Sacob 9. Nanzen. 


Alennenitiiches Muſeum. 


Tabor College 


Mir find froh vormelden u dür- 
fen, daß unier Muſeum wieder um 
einige wertvolle Gegenſtände berei 
chert worden iſt. Darumter jind ei— 
nige Bücher. Peter Peters war ein 
bedeutender alaubiger Schreiber von 
GErbauungasichriften in Holland wäh 
rend des 17. Jahrhunderts. Seine 
Schriften wurden bon unferen Vä 
tern aus Solland nah Preußen und 
bon dort nad Rußland und Amerifa 
mitgenommen. Zwei dabon wurden 
uns von Br. X. 2. Clajien aus Meade 


Kanſes, übergeben. Die älteren un 


ter uns fennen jiher das Choralbud 
mit Ziffern von 9. Franz, dab in 
ınieren Gemeinden in Rußland in 
Gebrauch war. Davon würde und ein 
Buch von Prof. DO, Harms, Tabor 


College, überreicht, das feinem kürz⸗ 
lid) verjtorbenen Großvater, P. 
Sarms, gehörte. — Der Student F. 
Nickel, Tabor College, brachte uns 
eine Haube jeiner veritorbenen Groß— 
mutter, die Frau des Melteiten 9. 
Toews, Inman, Kanfas. Der Stu- 
dent W. Neufeld, Tabor College, 
ichenfte dem Mufeum einen Schnelfer 
den jeine Großeltern zum Aurteren 
rbeumatiiher Schmerzen gebraucht 
haben. 

Es jei allen Gebern hiermit unſer 
Danf ausgeiprocen, daß ste jich die 
fer Gegenſtände erinnerten und dab 
jie willig waren, diejelben dem Mu 
jeum unserer Schule zu übergeben, wo 
jie aufbewahrt und als Denkmal un: 
jerer Bioniere in Ehren gebalten 
werden, Ohne Zweifel bat frit jeder, 
der dieſe Zeilen lieit, einen Gegen— 
Itand, der diefem Denfmal als Bau— 
itein eingefügt werden fünnte, Tue 
es heute! 

Mennonitisches Muſeum 
Zabor Coflege 
Sillsboro, Kanſas. 


Jacob Johann Neufeld 


der Grbaner der Haipel-Mähmaidhi- 
ne, die den Namen „Yobbagräjfa” 


befam. 

(Nah) den Aufzeichnungen seines 
Sohnes Johann Neuield, Blumen» 
heim, Sasf., 
(Fortiegung.) 

Nach diefer Ernte famen ſchon 
mehr Yandwirte, aaben ibm Geld 
boraus und baten ibn, er möchte 


auch Für fie ſolche Maschinen umän- 
vern. Dadurch angeipornt, machte 
Neufeld mehrere Modelle, die in 
einer Eiſengießerei abgegoſſen wer- 
den mußten, durch die er aber ſchnel— 
ler die Majchinen umarbeiten fonn 
te, Mittlerweile hatte er ſchon einiae 
Geſellen aemietet. Die Gußteile lief; 
er in der Fabrik des Peter Yepp in 
Chortitza abgießen, deſſen MWerfitube 
ſich damals ſchon bedeutend erwei 
tert hatte. Und in dieſem Jahre 
brachte Neufeld e3 auf nem 
umgearbeitete Mähmachinen. Da 
die Nachfrage immer arößer wurde, 
entichloß er jich, die Mähmaſchine in 
feiner Werfitube von Grund auf 
berzuitellen und leate aleih auf 25 
Stück los. 

Es war eine harte Arbeit, die mit 
viel Schwierigkeiten verbunden war. 
Beſonders viel Fahrten mußten ge 
madıt werden, da Friedrichstal jo 
ſehr abaelondert von den übriaen 
Dörfern laa. Tas Robmaterial muß 
te berbeigeichafft werden. jo auch die 
Gußteile aus der Leppichen Fabrif. 


Danf jeiner itroßenden Geſundheit 
fonnte Nerrteld alle dieſe Schwierig- 
feiten bewältiaen Ten Tag über 


arbeitete er mit den Geſeſlen, und 
wenn die Tagesarbeit zu Ende ivar, 
fuhr er nad Chortika. Dabei mußte 
er iiber den breiten Dniepr bei Ein- 
lage, mo eine Fähre, die von adıt 
Nuderern und einem Steuermann 
bedient murde, den Berfehr zwiichen 
den beiden Ufern vermittelte. Die 
Fahre (Rarom hie fie ruſſiſch) ar- 
beitete nur von Sonnenaufanna bis 
Sonnenuntergang. Da es für Neu- 
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feld unmöglich war, fi an dieſe 
Zeit zu halten, jo hatte er mit den 
Fährleuten einen Kontrakt geichlof- 
fen, daß fie ihn zu jeder Zeit hin und 
zuric fahren würden, vielmals fam 
er ganz des Nachts nach Hauſe. 

In der Leppſchen Fabrik hatte man 
anfänglich Zweifel an die Braud)- 
barfeit der Maichinen. Neufeld ließ 
ſich dadurd nicht irre machen, und 
auf feinem Unternehmen ruhte Glüd 
und Gottes Segen, denn alle 25 
Mähmaſchinen, die er im eriten Jah— 
re nad) jeiner Schablone hergeitellt 
batie, arbeiteten zur größten Zufrie- 
denheit der Käufer. 

Im zweiten Sabre legte er auf 
75 Maichinen los. Auf der gegen- 
überliegenden Seite der Straße (da3 
Dorf war mur einzeilig) batte er 
eine Scheune gebaut, in der er die 
vorgnearbeiteten Teile der Maſchinen 
bis zum Frübling unterbringen 
fonnte. In der Schmiede arbeiteten 
ichon zwei Geſellen, und anſchließend 
batte er (unter demielben Dache) ein 
Pferdegöpel (Pierdegang) aufge 
ſtellt. Durch eine Transmijlion wur- 
de die Kraft in die Werfitatt geleitet, 
two fie mehrere Bearbeitungsmaſchi— 
nen in Betrieb fette. Auch dieie 
75 Maichinen arbeiteten aut und 
fonnten leicht von 2 Pferden gezogen 
werden. 

Inzwiſchen wurden aud in der 
Leppichen Fabrif, die ja anfänglich 
dem Unternehmen ifeptiih gegen- 
überitand, ſolche Mäbmaichinen ge 
baut. XNım dritten Nabre verfertigte 
Neufeld ſchon 150 Mäbmajchinen. 
Mieviel bei Lepps gemacht wurden, 
mußte er nicht, denn er war zu jehr 
mit fich jelbit beichäftiat: er erfuhr 
aber, daß die Leppiche Mähmaſchine 
auf der jährlichen Ausitellung in 
Sefaterinoilam eine Medaille erhal— 
ten hatte, alio den Preis vorweg ge- 
norımen batte. Nafob Neufeld gab 
nicht viel drum. Er war ein Ichlid- 
ter Mann und wünſchte nicht, daß 

ran von ihm viel Nedens machte. 

Neufeld wollte gern feine Werf- 
itatt veraröhern, da er aber auf 
Pachtland ſaß, war diejes nicht gut 
möalich, und fo bemühte er fich wie- 
derum das nächſte Jahr in den en- 
gen Räumen 200 Maichinen fertig- 
zuitellen. Dann aber faufte er im 
Dorie Andreasfeld, das anterthalb 
von Friedrichstbal entfernt 
lag, bon einem Landwirte auf dem 
Ende Dorfes, mo die SHeeres- 
itraße vorbeiaing, ein Stück Land 
bon 11% Debjatinen. Die Wirte in 
Andreasfeld waren Eigentümer ih- 
res Landes, und jo erhielt auch Neu- 
teld auf fein Grunditüc den Belit- 
titel. 

Da er ſich ſchon emporgearbeitet 
hatte und auch einen ehrlichen Na- 
men erworben, befam er genen nicht 
zu hohe Zinſen foviel Geld aeborgt, 
daß er eine Werfitatt in größerem 
Maßſtabe errichten fonnte. Früh im 
Zommer des Nahres 1880 wurde 
der Bau in Anariff genommen. Er 
wurde 200 Fuß lang und 48 Fuß 
breit und enthielt eine Tiſchlerei, 
Schloijerei und Schmiede in einem 
zweiten Gebäude wurde die Färberei 
untergebracht, außerdem diente es 
zum Mufbewahren aller fertigen Ma- 
ichinenteile. Er wagte auch zugleich) 
eine Eifengieherei anzulegen für 
Gußeiſen, da er aus der 10 Werit 
entfernten Kreisſtadt Alerandromff 
bon zwei Werfituben, die Putzmüh— 
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len und Pflüge machten, Aufträge 
erhielt, ihnen die nötigen Gußteile 
zu liefern. 

Sm Serbit wurden alle Gebäude 
und Maſchinen aus Friedrichstal nad 
Andreasfeld hinübergebracht. Neu— 
feld ſelbſt wohnte mit ſeiner Familie 
anfänglich in einer Erdhütte, die 
ſich auf ſeinem gekauften Grundſtück 
befand, in der früher eine Töpferei 
geweſen war, bis ſein Wohnhaus von 
Friedrichſstal herübergebracht und 
aufgeſtellt worden war. Alles wur— 
de zur rechten Zeit fertig, ſo daß er 
noch früh genug mit dem Zubereiten 
der Maſchinen fürs nächſte Jahr an— 
fangen konnte. 

Die ganze Anlage hatte jetzt ſchon 
das Ausſehen einer Fabrik. Und ſie 
war es ja auch ſchon tatſächlich, nach— 
dem es ibm noch aelungen war, bei 
Cewaitopol von der Regierung meh- 
rere große Bearbeitungsmaſchinen 
zu fanfen, die im Krimkriege zur An- 
fertigung von Kriegsmaterial ge— 
dient hatten, jeßt aber nutzlos beiſei— 
te lagen. Dadurch bat er immer die 
größten VBearbeitunasmaschinen von 
allen darnad) entitandenen Fabriken 
gehabt. Alles betrieb eine Dampfma- 
ſchine. Seine Mindmühle in Fried- 
richstal hatte er verfauft, aber der 
Mitllergeiit war rege in ibm, und jo 
richtete er auf dem Ende des Fabrif 
gebäudes, das bis an die Heeresitra- 
Be reichte, eine Schlichtmühle ein. 
Den doppelten Mablaangitein hatte 
er bon der Firma Lepp in Chortika 
aefauft. Die Dampfmühle war ver- 
hältnismäßig Flein, aber außer an 
den Tagen, wenn gegoſſen und der 
Ventilator betrieben wurde, konnte 
fie auch die Schlichtmitble zu gleicher 
Beit betreiben. Das gab Neufeld 
einen auten Nebenverdienit. 

In der neuen Fabrik wurde aleich 
auf 500 Mähmaſchinen Tosgelegt; 
außerdem wurden jo viel wie mög- 
lich Pflüge, vier-, drei- und einſchari— 
ge, Putzmühlen und anderes kleines 
Ackergerätſchaft gemacht. Als die 
Fabrik gebaut wurde, wurden zu— 
gleich auch zwei Mietshäuſer und ein 
Artellhaus für die ledige Arbeiter 
errichtet. Im Laufe der Jahre wur 
den noch mehr Häuſer gebaut, auch 
zwei Nachbarn bauten je ein Miets— 
haus fiir 3—4 Familien, fo daß aud) 
die meiiten verheirateten Arbeiter 
Quartiere batten. 

Co lange hatte Neufeld feinen 
Merfführer auch feinen Buchhalter 
aebalten, jondern alle dieje Arbeit 
felbit getan. Das wurde jetzt aber 
nicht mehr möglich, da das Geſchäft 
fit) immer mehr erweiterte, und er 
ſelbſt nicht iiberall nach dem Rechten 
fehen Fonnte. Den eriten Werfführer 
empfahl ihm der Odeflaer Kaufmann, 
bei dem er die Dampfmaſchine kaufte. 
Es war ein aewilfer Serr Robert 
Born, der als Monteur im Lager— 
raum des Kaufmanns arbeitete. Die- 
fer erite Verfuch mit einem Werkfüh— 
rer war aber nicht gelungen. Born 
war mohl ein aeichiefter Arbeiter und 
Monteur, veritand es aber nicht, die 
Fabrik zu leiten. Er wurde deshalb 
nach einem Jahre entlafien. Born 
ging nad) Odeſſa zurück und eröffnete 
dort eine Neparaturwerfitube für 
Nähmaſchinen und Fahrräder. Sein 
Sohn, der noch ein Nünaling war, 
als die Familie Andreaäfeld verlieh, 
wurde ein herborrasender Fahrer 
auf dem Rad und aewann arobe 
Summen bei den Fabrradrennen, To 
dal; fein Lager an Fahrrädern bald 
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Ih weiß einen Strom. 


Ach weiß einen Strom deſſen herrliche Flut 
Fließt wunderbar jtille durchs Land; 

Doch jtrahlet und glänzt Er mie feurige Glut. 
Wem ijt diefes Waſſer befannt? 


Chor: 


O Seele ich bitte dich fomm! 

Und ſuch' diefen herrlichen Strom! 

Cein Waſſer fließt frei und mächtiglich; 
O glaub’&, es fließet für dich! 


Wohin diefer Strom fi nur immer ergicht, 
Da jubelt und jauchzet das Herz, 

Das nunmehr den -köjtlihen Segen genießt, 
Erlöjet von Sorgen und Schmerz. 


Der Ztrom iſt gar tief und Sein Waſſer iſt far, 
Es jchmedet jo lieblich und fein; 
Es heilet die Mranfen und ftärft wunderbar, 


N. 
„sa 


’ 


machet die unreiniten rein! 


Das Waſſer des Lebens, das iſt diefe Flut, 
Durch Jeſum ergießet fie fich: 
Zein fojitbares, teures und heilige! Blut 


r 


Sünder, vergoß Er für dich! 


Men dürjtet der komme und trinfe fich fatt, 
So rufet der Geijt und die Braut, 

Nur wer in dem Strome gewaſchen jich bat, 
Das Angeſicht Gottes einst ſchaut. 





das größte in Odeſſa wurde. 
(Fortießung folgt.) 


Winnipen, den 13. April. 


Teile hiermit allen Geſchwiſtern 
und Freunden mit, dal; unſer Vater 
Abraham Kröker  jchwerleidend in 
Mountain Lake, Minn., im Hojpital 
liegt. Er befam Sonntag, den 6. 
April, Seinen dritten Schlaganfall 
und iſt ganz hilflos, zu Zeiten ohne 
Bewußtſein. Empfehlen ibn Der 
Fürbitte aller Kinder Gottes. Der 
Schlag tit auf der linfen Seite und 
bat auch feine Sprade geſchädigt. 
Er fann nur Tiipeln. Im Namen 
der Geſchwiſter, 

Margret Kröfer. 


Geitorben. 


Ar. J. M. Elias, Winfler, Man., 
der nad) einem Sclaaanfall aufs 
Krankenbett geleat wurde, fih nur 
etwas erhbolte, nach einem weiteren 
Schlag jedoch hilflos dalag, iſt dem 
Rufe feines Seilandes gefolgt und 
ruht jest don feiner Arbeit. Die 
Werke, von denen Einzelne und um- 
fere Konferenz al3 von einem treuen 
Knecht berichten fünnen, folgen ihm 
nach laut des Serrn Zulage. 

Das lebte Geleit der Liebe wurde 
ihm legten Freitag erwiejen. 


Gib, was Du hait. 


„und verwandelt Todesichatten 
in Morgen, den Tag aber in finitere 
Radıt.” .... 

Daß wir uns jo ganz und aarmicht 
veritehben fünnen, it der Zeitgeiſt, 
der den einen nad) oben retit, den an 
deren wieder nach umten, beide aber 
hinweg von der Wahrheit. 

Pläne und Vorſchläge, Zeit, Mü— 
be und Arbeit ſind nicht geſpart wor- 
den, um eine Ewigkeit zuſtande zu 
bringen, damit wir unier Wollen in 
die Tat umſetzen und allgemein auf- 
räumen, mas einzelne verichuldet ba- 
ben. Bei all dieſen Gelegenheiten iſt 


immer wieder darauf hingewieſen 
worden, das über eine Volksſache nur 
unparteiiich und ſachlich verhandelt 
werden fann, weil amzufriedene Nör- 
aler, durch periönliches Angreifen, 
Die Lage nur verſchlechtern. Was aber 
geſchieht? Die ſchon einmal bezahlt 
haben ichweigen, womöglich aus 
Furcht, ein zweitesmal zablen zu müſ— 
fen; diejenigen, die da können amd 
es nicht tum, find weder mit Bon 
ben noch mit Granaten aus der Rube 
zu bringen, denn fie haben d. Schuld- 
frage längit begraben amd ein duiti- 
ges „Vergiß-Mich-Schnell“ darauf 
gepflanzt u. weiden ſich nun an einer 
abſoluten Vergangenheit: wieder an— 
dere, bei denen die Reiſeſchuld eine 
Herzensſache iſt u. gerne zahlen möch 
ten, es aber beim beſten Willen nicht 
können, machen ſich Gewiſſensbiſſe, 
fühlen ſich getroffen und verſuchen 
dann öffentlich ſich zu verteidigen, in 
dem ſie eine völkiſche Ehrenſache ins 
perſönliche ziehen und recht ſchaden— 
froh ſind, wenn fie beißend rund ann 
ſich hauen. . Ein recht buntes Durch— 
einander! Schmuckſachen fir Heiden 
aber kein Grundſtein für Chriſten. 
Sch glaube nun einmal nicht daran, 
daß es ſo ſein muß, daß wir uns mit 
einer Millionen Schuld herumſchlep- 
pen müſſen, und deshalb klopfe ich 
an ohne Unterlaß und ſuche weiter, 
ohne zu ermüden. Meine Ueberzeu— 
aung, daß wir bereits feine Schuld 
mehr haben dürften, begriinde ich mit 
dem Pibelworte Petri: „Zilber und 
Gold habe ich nicht, was ich aber ba 
be acbe ich dir,“ Sprachs, padte 
zu und verwirklichte das Sefaate im 
die Tat. Was von Geburt an unmög 
lich geweſen war, wurde bier durd 
eine alöubige Tat zur Möglichkeit. 
Nielleiht dab er ein Petrus mar, 
fonnte er das und weil wir fein Be 
trus jind, fönnen wir es nit? 


Mit nichten, fondern nur deshalb 
fonnte Petrus e8, weil er gab, was er 
hatte. — Slaube, Sottvertrauen und 
Willensfraft hatte er, und das gab 
er weiter, und der Lohn wurde ge- 
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hend. Wir aber behalten das für uns 
was wir haben und veriprecdhen zu 
geben von dem, was wir uns wün— 
ichen! 

Der Geiſt des ungerehten Dol- 
lars bat ſich zwiſchen unjer Wollen 
und Vollbringen gedrängt ımd als 
Feiglinge jtehen wir num vor einer 
Möglichkeit, die wir für unmöglich 
erklären, weil wir nicht geben wollen 
bon dem was wir bereits haben. — 
„und verwanddlt Todesichatten in 
Morgen“. Na, das fünnen auc wir 
bezeugen, da auch unſere ſtockfinſtere 
Nacht dort drüben, wurde in einen 
hellen Morgen verwandelt, als wir 
bier einziehen durften, Wir alaubten 
damals an die Allmacht Gottes und 
vertrauten uns Seiner Führung an, 
jetzt aber find wir geborgen, jicher 
und verjorat und deshalb gehen wir 
unsere eigene Wege, ohne damit zu 
rechnen, daß d. jonniae Taa auch wie- 
der zurüd in eine finitere Nacht ver- 
wandelt werden fann, aus der es 
vielleiht fein Morgen mehr geben 
wird. Wollen wir dann be’feite ſtehen 
weil wir nicht gaben, was wir hat» 
ten? 

Cine Volfsichuld kann nicht arade 
jo verduften, nein, ſie muß ordnungs— 
gemäß aufgeräumt werden und wer 
ich davon losſagt, ob durch troßiges 
Nichtwollen, Teichtiinniges Schweigen, 
oder durch abjichtliches Afterreden, 
der iſt eben ein Mitichuldiger, weil 
jo ein Standpunft nicht im Einflang 
iteht mit dem feierlichen Veriprechen 
das wir dem lieben Gott gaben, al3 
wir noch an Jenſeit Grenze waren. 
Zwiſchen Rußland und Canada war 
damals eine große luft, wie über- 
brüdten wir jelbige? War es nicht 
das Kreuz Jeſu, das da arade hin- 
einpaßte, daß wir unverlebt nad 
dem anderen Ufer achen fünnten? 
Ind jet? Wo iſt das Kreuz geblie- 
ben? Warum pabt es heute nicht in 
die luft, die ſich aufgetan bat zwi» 
ichen dem Wollen und dem Bollbrin- 
gen? 

Alle Chriſten, die a: Jeſum dem 
Gekreuzigten alauben und aber nicht 
beten, um aeben au fünnen von dem 
was fie haben, itehen im Widerspruch 
der Bibel, denn Glauben, Beten, He— 
ben und Geben, jind Ewigskeitsfrüch— 
te des Kreuzes auf Solaatba: Slan- 
ben, Beten, Saben und Nicht-Geben 
find irdiiche Frrüchte diefer Melt und 
beraänalich. Und deshalb, weil e8 bei 
Gott Feine „teilweiſe“ Gerechtigkeit 
aibt, fteben wir alle, obne Außnahme 
unter der Verpflichtung: 

„Gib, von dem, was du halt“! — 
(Fortießung auf Seite 6.) 


öl Achtunge 


Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Muscrats, Badger und Beaover wer— 
den verlangt. 

Die PVreiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Wgren, die wir im Handel bas 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Rreife, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
hen Sie eine Sendung heute noch am 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Akte 

as 





—— 


lung durch „Money Order.“ Drei 
Jahre ehrlichen Handels iſt unſere 
rantıe. 
American Hide & Fur Co., Ltd 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 
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Im Schmelstieael. 


Noch einmal hinein in die feige 
Glut, 

O Vater, mir graut vor der branden- 
den Flut. 

O Meiiter, Erbarmen, O balte ein, 

Nicht länger ertrag’ ich die fchmerz- 
liche Rein. 

Der göttliche Schmelzer In heiliger 
Ruh’ 
Sieht prüfend dem 
fchmelzenden zu; 
Ihm zuckt nicht die Wimper, erlahmt 
nicht die Sand, 

Den Blif hält er feit auf den Tiegel 
gewandt, 

Er prüfet das Silber, er hält e8 ans 
Licht, - 

Faſt icheint es 
ihm gebricht. 

Doch Schlacken 
und klein, 

Die trüben den 
den Schein. 

Und wieder und wieder hinein in die 
Glut. — 

Es brodelt und wallet, nichts ſtört 
ihm den Mut. 

Bis endlich im Silber, im ſtrahlen— 
den Schein. 

Sein Antlitz ſich fpiegelt ganz hell 
und ganz rein. 

Dann nimmt aus dem Tiegel da3 
Silber er bald 

Und formt es und preit es, und gibt 
ihm Geitalt. 

Ein köſtlich Gefäß — zum Dienite 
geſchickt 

So bringt er's dem himmliſchen Va— 
ter beglückt. 

O Seiland, iſt's alſo, dann ſchone 
mich nicht, 

Ob manchmal im 
mir's gebricht. 

O göttlicher Schmelzer, läut're mich 
aus, 

Und brina’ mich vollkommen dem Va— 
ter nad) Sans. 


Teuer, dem 


gekläret, das nicht? 
fiehbt er, verborgen 


Spiegel, verdunkeln 


Leiden an Mit 


Diejes Gedicht iſt in der ruſſiſchen 
Verbannung von einem Bruder ge— 
ichrieben. 

Eingelandt für die Nundichau von 
Gußtav Karras 
Yellow Grass, Sask. 


Bilfswerk-Notisen 


Mennonitiiches Zentral - Komitee 
ı) 


London, England. Telegramm von 
Ted Claassen vom 14, Februar, 41: 
„Arrangements comnleted Birming- 
ham canteen with worfer beginning 
Stop Passage available leaving Lis- 
bon Twenty-first provided you se 
cure immediately clipper priority to 
Lisbon through Britisbp Embassy 
Washington.“ 

Aus einem Brief von Claadsen u. 
Coffman, London, den 28. Februar: 
„Heute morgen erbielten wir einen 
Brief von Pr. M. E. Eressman, Kit— 
chener, mit der Nachricht, daß eine 
Sendung von Kleidern am 27. Yan, 
an ums 'or ſreuen 
uns über dieſe Nadricht und haben 
bon der NHleiderliite danfbar Kennt 
ni3 genommen.“ 

Br. Clarion ſchreibt: „Ich warte 
immer noch auf Nachreicht über Die 
Rrioritätquota von Wafhingten, Ich 
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habe jetzt meine Ausreiſe-Erlaubnis 
und auch das portugiſiſche Viſum. 
Das letztere iſt nur auf dreißig Tage 
ausgeitellt. Cooks haben mir einen 
Plaß auf einem amerifanifchen Er- 
portsjichiff von Lissabon noch vor 
Sommer verjprochen, wenn ich nicht 
Priarität auf einem Clipper befom- 
men fann. Inzwiſchen frase ich mich, 
Sohn in der Arbeit behililich fein zu 
fönnen, Die uns beide fehr interejliert 
Unjer Gebet it. daß der Herr fort- 
fahren möchte, die lieder des Ko— 
mitees zu jegnen u. uns in allen Be- 
jtrebungen zu leiten.” 

London, Aus einem Brief von 
Claſſen und Coffman an Bruder N. 
M. Bearinger, Ontario, entnehmen 
wir: Unſere legte Tätigfeit fonzen- 
trierte Sich auf mobile Kitchen (Kü— 
chen a::j Rädern) in der Stadt Bir- 
mingbam, um diejenigen mit Spei- 
fen zu verforgen, die dur) Bomben 
bon ihren Seimen vertrieben find, 
fowie die Nettungsarbeiter nad) den 
Zuftangriffen. Die Stadtbeamten 
möchten, daß wir die Speiien für 
einen gewiſſen Preis und nicht um— 
jonit abgeben, damit nicht der Geiſt 
der, Abbängigfeit unter dem Volke 
gepflegt werde. Wir jind überzeugt, 
daß es jo am beiten iſt. Natürlich, 
wenn Leute im Moment nicht in der 
Lage find zu zahlen, wird man ihnen 
die Schuld nicht anrechnen, Diele Ein- 
richtung wird die Unkoſten der Mil 
chen wejentlich vermindern.” 

„Bezuanehmend auf die den polni- 
ihen Flüchtlingen erwiejene Hilfe 
erbielten wir von Madam Siforffi, 
der Gattin des polnischen Premier- 
Miniiters folgendes Schreiben: „N 
consider it my duty to conven bere 
with to yon my Sincerest thanks for 
pour very find collaboration in pro 
biding many comfort and funds for 
our School boys at Ealing, who arı 
transferred to Scotland. Yuu may 
be Sure tbat tben bave, as well a3 
we, muc abpreciated pour belp.“ 

Neben der oben erwähnten Arbeit 
haben wir die meiſte Zeit zur Ver- 
teilung von Kleidern bergegeben. Die 
wollenen Unterkleider, Frauenkleider 
und Strümpfe haben ſo ſchnell ver: 
teilt, wie wir könnten. In Ergän⸗ung 
zu denjenigen, die ich in meinem letz 
tem Brief vom 10. Januar erwähnte 
haben wir ganze Ballen nach Coven- 
try und Pirmingbam fir die durch 
Bombenangriffe obdachlos aeworde- 
nen Leute geſchickt. Wir fertigen ei- 
nige Ballen zufamınen für die 1200 
Knaben, Mädchen emd Mütter, die 
bon den Kanal-Inſeln geflüchtet wa- 
ren, Much in einiae Sotel3 fandten 
wir Kleider, wo Flüchtlinge unter- 
gebracht ſind.“ 

Die Arbeiter find angefommen. 
Seinrich Buller telegrapbiert am 26. 
Februar.“ Die Brider M. C. Leh— 
man und elle Hoover jenden folgen 
des Cabelaramm vom Schiff am 18. 
März: „Kommen beute Abend um 
bier in Liſſabon an. Sind wohl.” 

Beitrage für d. europäſiſche Hilfs— 
werk zwiſchen dem 1. Dez. und dem 
1. März: 


Mennonite Board of Miſſions 
& Charities. $6,793.50. 
Gaitern Menn. Board of Miſſions 


& Charities $3,765.00 
Gentral Conference Menn. 750,00 


Defenceless M. Conference 150.00 
Krimmer M. Br. 339.74 
Emergency Relief Board 3,177.92 
Commiſſion for Colonization & Cen— 
tral Relief 3,000.00 
Gvangelical M. Bretbern 63.20 
Canadian Non-teititant Relief Aſſo— 
ciation 4,503.29 
Brethren in Chriſt 1,632.05 
Ehurd; of God in Chriſt, M. 800.00 
Miscellaneous Donations 1,051.73 
In derjelben Zeit wirden Kleider 
in folgenden Wert geichit: 
Kanadian Non HRejistant Relief to 
England $2,336.20 
From United States to England 
6,527.80 
From United States to France 
3.851.00 

Ueber den Zivildienjt. Die Total- 
nummer der in Afron bis zum 22. 
Februar angemeldeten Regijtranten 
in Klaſſe V—E est 322. Dies it 
die Zahl, nachdem alle Nenderungen 
in der laflification vorgenommen 
worden find. Nach den bisherigen Er 
fahbrungen zu schließen, dürfte die 
bon dem MEE früher angenommene 
Zahl von 900 V CKlaſſifikanten 
in einem Jahr ziemlich richtig ſein. 

Die erſte Einberufung der Aſſig— 
nanten in die Zager wartet noch auf 
weitere Aufklänung in dem „Selec- 
tive Service Syſtem“ jelbit. Bruder 
Heinrich Fait, der GSeneral-Director 
iiber die Lager, it mit den andern 
zwei Direftoren wieder in Waſh., unı 
von der Negierung abichließende In— 
itruftionen über die Verwaltung der 
Lager zu empfangen. 

Die nötige Geldmittel zur Dedung 
aller hiermit verbundenen Unkoſten 
fonımen dv. den fooperierenden Grup— 
pen befriedigend bei dem MEE ein. 

Heinrich Wiens jchreibt am 28. 
Februar von Lyon, Franfreih: „Am 
bedeutenditen in den neuiten Ereig- 
nilien it die Ankunft von Schweiter 
Charlotte Gerber und Bruder Hein— 
rich Buller. Das bat meine Arbeit 
wejentlich erleichtert, denn jeit Br. 
Bennett abreiite, war ich äußerſt in 
Anſpruch genommen.” 

„Fräulein Gerber fam am 7. eb. 
an. Das iſt beinabe zwei Monate nad) 
der Eingabe um Einreijeerlaubnis in 
Bern, Frl. Gerber ijt eine amge- 
wöhnliche Leiterin. Ihre beicheidene 
jtille Art bat ihr bereits viele Freun— 
de erworben. Sie iſt äußerſt geſchickt 
und bat bereit3 ein enormes Stüd 
Arbeit in der Verbefjerung der Nolo- 
nie getan. Nedesmal wenn ih Frau 
Kerſhner (die Leiterin der Quafer- 
Kolonie) treffe, erzählt jie mir, was 
fiir eine wunderbare Leiterin wir in 
dem Schweizermädchen gewonnen ba 
ben. Jedermann in der Marjeille Of 
fice lobt jie. Ihr riitlicher Charak— 
ter follte einen auten Einfluß auf die 
ganze Kolonie ausüben.“ 

„sch bin weſentlich entlaitet wor 
den durch die Ankunft diefer beiden 
Arbeiter, denn ich batte mehr Ar- 
beit, als ich iiberwältigen fonnte, nad) 
der Abreiſe von Bruder Bennett. Un 
fere Arbeit in Lyon bat ſich aut ent- 
widelt, und ich babe dauernde An- 
fragen um Rat ımd Hilfe. Dies war 
der fälteite Winter ſeit Nabren, wel- 
ches die Probleme noch erichwerte. 
Neben unserer Milchverteilung, die 
gut bonitatten geht, überwache ich auch 
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die Verteilung von „vitamins“ durch 
die Quafer an alle Schulfinder in 
Lyon (in NRegierungs- und Privat- 
ſchulen) und beauffichtige die Quafer- 
Kolonie ausſeits von Lyon. Sie ha- 
ben mich auch gebeten, nad) der Rolo- 
nie in Annecy zur ſehen.“ 

„Wir haben bereit neun Tonnen 
Mil und eine halbe Tonne Phos— 
farine, ein inderpräparet, erhalten. 
Wir erwaıten nun noch eine halbe 
Tonne Milch, um die zehn veriprodye- 
nen Tonnen voll zu machen. Ich ha- 
be bereit3 eine weitere Order für ſechs 
Tonnen Mil eingejandt, aber es 
iſt ſehr unbeitimmt, warn die gelie- 
fert werden, denn die Ausfuhr von 
Milch aus der Schweiz iit mit großen 
Schwierigfeiten verbunden.” 

Nachwort. Frl. Gerber ist die Tod)- 
ter eines mennonitischen Predigers in 
der Schweiz und iſt Mitglied der M.- 
Gemeinde. Sie wurde vor einiger Zeit 
als Stellvertreterin für Frl. Ram— 
jeyer ernannt, um die Kinder-Rolonte 
bei Marjeille zu überwachen. Infol- 
ge adminiftrativer Schierigfeiten 
fonnte jie nicht jogleich nach Frant« 
reich abreiien. Schweiter Gerber ijt 
eine regiitrierte Krankenſchweſter; fie 
ſpricht verschiedene Sprachen und war 
einmal in Amerifa. 

Von andern Arbeitern. Wruder 
Jeſſe Hoover telegrapbiert: Sind 
glücklich angekommen. (Segenwärtige 
Adreſſe iſt 27 Nue Sale, Lyon, Fr. 

Aus einem Kabelgramm von Br. 
Lehman entnehmen wir, daß er die 
Arbeiter in Franfreich bejucht, wäh— 
rend er auf der Reife nad) Berlin ift. 

Erneit Bennett und A. Warfentin 


Schule und Erziehung. 


Noch iit die Bibelwoche in Bethel 
College den Teilnehmern in lebhefter 
Erinnerung. Die Sauptredner waren 
Dr. 9. E. Dana, der PBräfident des 
theologiihen Seminar in Kanſas 
City u. Profeſſor Rockwell E. Smith 
von Serritt Bibel Inſtitute in Evan- 
iton, Illinois, 

Prof. Smith hielt äußerſt anre- 
nende Vorträge über die Landfirdhe 
zum Unterſchied von der Stadtfirche. 
Der Niedergang der YLandbevölferung 
in den Staaten doutet auf krankhafte 
Zuftände im Volfsförper. Eine ftarfe 
wohlfitwierte Landvölkerung Alldet 
den Nährboden und Rückgrat einer 
Nation. 

Unfere Schulen müſſen darum nicht 
vom Lande weg, fondern aufs Land 
zuriick erziehen. Dies gilt vornämlich 
unfern Colleges und Univerfitäten. 

Um aber unſere Hoöochſchul- and 
Collegejugend dem Farmerberuf zu 
erhalten, muß gelegentliche Brivat« 
jiedlung unbedingt durch wohlorga- 
nijierte Koloniſierung durch Gemein- 
den und Stonferenzen erjeßt werden. 
Nur jo kann unjer Mennoniten-Volf 
durchgreifend vor Zeriplitterung und 
Berfall bewahrt werden. Dur Pri- 
vatjiedlung ijt viel guter Wille zur 
Farmarbeit und viel Liebe fürs Land 
aefnidt und gebrochen worden. Wol- 
len wir die Liebe zu dem wichtigiten 
Lebensberuf in unierm Volke erbal- 
ten, dann müſſen unfere Allgemeinen 
Konferenzen energiicd ans Werf ge- 
ben und Projekte ſchaffen, auf die 
jung und alt ſtolz jein ann, 
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Dr. Dana gab padende Bibelzen- 
tifhe Anſprachen und legte den Ga- 
laterbrief aus. Solche Bibelitunden, 
bejjer noch Bibel-Beiprechnungen, 
vollziehen lebenweckende und leben- 
erhaltende Funktionen in der Ge- 
meinde Jeſu Ehrijti. Gemeinden, tut 
aud) zufammen dazu u. baut fie auf! 


Todes nachricht. 


Todesnachricht. 

Allen Freunden, Verwandten und 
Defannten diene hiermit zur Nad)- 
richt, da mein Bruder Heinrich Pe— 
ters, der viele Jahre als Taubſtum— 
menlebhrer in Tiege, Rußland, tätig 
gewesen iit, am 2. September 1940, 
aus dieier Welt des Leidens in die 
ewige Heimat abberufen wurde. 

Er jtarb in einer Stadt Tichebuly, 
wir nehmen an, in der Verbannung, 
denn er war laut Nachrichten ſchon 
feit 1936 von feiner Familie getrennt 
und hat fie auch vor feinem Tode nicht 
mehr gejeben. 

Sein letter Wunſch, den er auf 
Ummegen an jeine Angehörigen 
übermittelte, war, nicht vom Wege 
der Serechtiafeit und des Glaubens 
abzumeichen. Diejes tröjtet uns und 
gibt uns die Hoifnung eines Wieder- 
ſehens. 





G. H. Peters, 
Gretna, Man. 


Todesnachricht. 


Heute nachmittags wurde von der 
Mennonitenkirche bei Abbotsford, 
B.C. aus unſer Glaubensbruder 
Abram Regier begraben. Er war 
den 23. Dezember 1880 in dem Dor— 
fe Wohldemfürſt, Kubangebiet, Kau— 
kaſus, geboren. Am 22. Mai 1902 
wurde er auf das Bekenntnis feines 
Slaubens getauft und in die dortige 
Mennonitengemeinde aufgenommen. 
Den 14. Oftober verheiratete er ſich 
mit der Nungfrau Margareta Fröſe. 
Diejer Ehe find vier Kinder ent- 
fprojjen: zwei Söhne und zivei Töd)- 
ter, welche alle mit ihrer Mutter zu- 
fammen auf dem Begräbnilje ihres 
Vater zugegen fein durften. Die 
Familie wanderte im Nahre 1924 
aus und fam zuerit nach Serbert, 
Sasf., wo fie bis 1934 farmte. In 
diefem Jahre zogen fie nad) Abbot3- 
ford, B.E., wo fie auch bis heute ge— 
blieben find. Den 14. Februar d.J. 
befam der Vater einen Schlaganfall, 
der fich am folgenden Tage wiederhol- 
te. Einige Zeit Fränfelte er darauf 
bin und zuletzt wurde es ichlechter 
mit ihm. Am 25. März wurde er 
noch nach Chilliwack ins Hoſpital ge- 
bracht, wo er aber ſchon am 27. 5 
Uhr morgens an einem Serzichlag 
itarb. Er iſt alt aeworden 60 Jahre, 
3 Monate und A Taae. Nm Ebe- 
ftand hat er aelebt 37 Jahre, 5 Mo- 
nate und 24 Taae. Er binterläßt 
die trauernde Witwe, zwei Söhne 
und zwei Töchter, die alle vier ver- 
heiratet jind und von denen die älte- 
jten zwei bei Serbert, Sasf., wohnen 
und die jüngeren zwei in B.E. 10 
Großkinder find da, dazu eine Schmwe- 
fter in Sasf. und ein Bruder und 
eine Schmweiter find noch in Rußland. 

Die Teilnahme an der Begräbnis- 
feier war groß. Einleitend las Pre- 
diger E. Tillitzky Hiob 16, 12 und 
17, 1 und betonte beionders die 
Worte: das Grab ijt da. In feiner 
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furzen Anſprache hob er hervor, daß 
der Verjtorbene ein tätiges Gemein- 
deglied jei, der ſich nie von Silfelei- 
tungen zurücdgezogen babe. Nach 
ihm ſprach Bruder A. Rempel, Leiter 
der Brüdergemeinde am Ort. Er 
war ein gewejener Dienitbruder des 
Verjtorbenen und war aud in Ca- 
nada mit ihm in Fühlung geblieben. 
Er las Sebr. 4, 1. 9. 10 nud wies 
bin auf die Ruhe, die dem Volfe Got- 
tes winft, zu der auch der verjtorbene 
Bruder nun eingegangen ſei. Er 
babe ihn ja fennen gelernt als ein 
Kind Gottes. Und das jei ja die 
Bedingung fir den Eingang in dieje 
Ruhe, nämlich die Kindſchaft Gottes. 
Die Leichenrede hielt Schreiber die- 
fes. Er ging aus von Röm. 5, 2b: 
Wir aber rühmen uns der Hoffnung 
der zufünftigen Serrlichfeif die Gott 
geben joll, und verlas die Perjona- 
lien, wie fie oben gegeben jind. Zu— 
legt jpradh Bruder Auguſt Schmidt 
in engliih über Siob 14, 1. 2. 5, 
und den Schluß machte der Ortspre- 
dDiger A. 3. Löwen. Am Grabe 
diente noch mit einigen Troitiworten 
der Senior der Prediger in B.E., 
Bruder B. P. Epp. Zwiſchen den 
Anipraden jang der Gemeindecdor. 

Die zuriicfbleibende Witwe und 
ihre Kinder waren tief traurig. Aber 
fie trauerten nicht als ſolche, die kei— 
ne Soffnung baben, und dafür find 
wir dem Herrn Jeſu dankbar, daß 
er durd fein Wort und feinen Geiit 
den rechten Troit ins Herz gibt de- 
nen, die da glauben. 

Sm Auftrage der Familie 

J. 3. Klaſſen. 

Sardis, B.E,, 
den 1. April 1941. 


Abbotsford, B.C., 
den 4. April 1941. 

Lieber Br. Herm. Neufeld und 
auch alle Rundichauleier! 

Zwei Zionspilger durften wir die- 
fe Woche zur Grabesrube begleiten. 
Dienstag Br. Abr. Negier, gebürtig 
in Wohldemfürit, Kuban, und ge- 
tern Br. Serm. Klaſſen, Vancouver, 
der auch hier auf dem Südende be- 
itattet wurde. Er war in meinem 
Alter Dein I. Onfel, der Bruder 
Deines teuren Miütterlein, der inti- 
men Freundin meiner unvergeßli- 
chen eriten Ehegattin und Lebens: 
fameradin, leider nur 14 Jahre lang. 
Wienien Mariechen, Sergejewfa, 
ſagte er, wie haben wir fie gut ge— 
fannt! Na gleichem Alter mit mir, 
beide nahe an die SO binangerücdt, 
freuten wir uns, als ich ihn das 
legte Mal befuchte, daß er bald heim- 
gehen werde dürfen; er hatte an dem 
Tage einen Schlaganfall gehabt, war 
auch der Sprache beraubt geweſen, 
die fih aber wieder aefunden und 
wir ums noch unterhalten Fonnten; 
er auch durchaus nicht zugeben wollte, 
dab ich meinen Beſuch abfürze. Ge- 
jtern an jeinem Sarge durchzogen 
MWehmutsgedanfen mein Serz, wenn 
man ſieht, wie die Kreiſe immer en- 
ger werden und die Reiben jich im- 
mer mehr lichten und unwillkürlich 
fagt man Nung Stilling nad: „Se- 
liq find, die da Heimweh haben, jie 
folfen nadı Hauſe fommen“; oder 
fingt mit Nulius Köbner: „Tauchen 
bald die Turmesſpitzen meiner Hei— 
mat vor mir auf? Daß ich fann zu 
Haufe fißen, nach dem langen, ſchwe— 
ren Lauf? Hat mein Yu did) bald 


erreih, Boden, dem fein andrer 
gleicht ?“ 

Nun, fie find hinzugezählt zu der 
Wolfe von Beobadıtern Ebr. 12, 1, 
wie wohl eine Ueberſetzung jagt, und 
ſchauen, wie wir die Arena des Le. 
bens durchlaufen, den Kampf des 
Glaubens richtig kämpfen, um auch 
als Sieger zu beitehen und den Sie- 
gespreis davontragen, unjerer See- 
len Seligfeit. Br. Nac. Thießen, 
Vancouver, ſprach am Sarge des 
beimgegangenen Bruders troitreiche 
Worte über diefen Tert zu den Hin— 
terbliebenen, zu der ganzen Qrauer- 
verfammlung. Br. Nob. Harder, 
Narrow, jprad auf dem Friedhofe 
an offener Gruft iiber den herrlichen 
Ausruf Simeons (Luf. 2, 29. 30): 
„Herr, nun läſſeſt du deinen Diener 
in Frieden fahren!” Immer wieder 
betonend den Namen „Herr“, machte 
er alljeitige wichtige Ausführungen, 
auch iiber das Leben des heimgegan- 
genen Bruders. 

Sa, fie find bei Nefu allezeit, alle- 
zeit (Theſſ. 4, 17), wie mir meine 
Seligvollendete zu wiederholt ver- 
jiherte noch mit der Nachbemerkung: 
„Mir iſt das Sterben nicht dunkel!“ 
Wenn uns jo am Sarge unſerer 
beimgegangenen Lieben unier himm— 
liiher Lehrmeiſter Anſchauungsun— 
terricht erteilt, dann unterzieht man 
ſich einer nützlichen Selbſtprüfung, 
wo dann aller Selbſtruhm gänzlich 
zuſammenſchrumpft und alles Ir— 
diſche kommt uns dann ſo nichtig und 
flüchtig vor, daß man den Prophe— 
ten Samuel verſtehen lernt (1. 
Sam. 12, 21): „Folget nicht dem 
Eitlen nad); denn es nützt nicht und 
fann nicht erretten, weil e8 ein eitel 
Ding iſt.“ Bei jo einer ariindlichen 
Selbitprüfung findet man fo viel 
Untreue, Verſäumniſſe, Unterlaffun- 
gen, Lieblofigfeit und Schuld gehäuft 
auf Schuld, daß man in jtiller nächt— 
liher Stunde, man muß es befennen, 
bittere Tränen der Reue und Buße 
bergießen mu und man jeufzt von 
ganzem Herzen: „Mebr lieben will 
ich dich, hör mein Gebet!” Wenn 
man nad) der anderen Seite auch jein 
Leben fontrolliert, dab man Gott er- 
leben durfte, in Jeſum Chriſtum 
feinen Retter fand. In jungen Nab- 
ren durch jeine Macht bewahrt aeblie- 
ben im Glauben, wie man von ewi- 
gen, jtarfen Armen gehoben und ge- 
tragen wurde in verichiedenen ſchwe— 
ren Schidjalsichlägen, wo Menichen 
uns nicht helfen fonnten in Gefab- 
ren und Not, wo man den Tod jchon 
bor Augen ſah, und dann fich erhalten 
und bewahrt fieht; dann dürften wir 
öfter mit dem alten Samuel ein 
Eben-Ezer aufrichten zu Gottes Ehre 
und Verberrlichung. ch denfe jett 
gerade an den geſegneten Knecht des 
Herrn, mit dem langen weißen Part, 
Bädecker, wie er unter Gefahren und 
großen Beichwerden aan; Eibirien 
durchauert und den doppelt Gebun— 
denen die Botichaft von der Erlöſung 
bradıte und ihnen wahre Freiheit 
verfiindigte, wie er dann immer von 
Zeit zu Zeit nah Haufe telegra- 
phierte: „Eben-Ezer“* und es von 
dort zurüdballte: „Hallelujah!“ 

Dedenft man reht jein Leben 
mit all den Gnadenermweilungen des 
Serrn, daß aud die lieben Kinder 
alle zum Herrn fommen durften (er 
fann aud die in der alten Seimat 
bewahren), dann möchte man jeinem 
Reben die Ueberſchrift geben, „Nur 
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Gnade“ und zwar: „Nur underdiente 
Gnade ganz allein“ und man fühlt 
ſich gebeugt vor Gott, tief bis in den 
Staub. 

Einjtweilen wollen wir aber fingen 
init Hiller: „Es jammre wer nicht 
glaubt, ich will mich itillen, mir fällt 
fein Saar vom Haupt, ohn Gottes 
Willen. In Jeſu hab ich hier, das 
bejte Leben und jterb ich, wird er 
mir ein bejjres geben“. — Oder aud) 
mit 3.— „Nur im Glauben wirjt du 
finden heim ins ewge Vaterhaus 
durd) die Welt voll Schuld und Sün— 
den, durch des Todes Angſtgebraus.“ 

Mit frobem Oſtergruß, 


Si. Braun. 
(Der „BZionsbote” möchte diejen 
Nachruf fopieren.) 


Todesnadyricht. 


„Unſer Leben währet jiebzig Jah— 
re, und wenn's hoch kommt, ſo ſind's 
achtzig Jahre, und wenn's köſtlich 
geweſen iſt, jo iſt es Mühe und Arbeit 
geweſen.“ Pſalm 90, 10. 

Allen Verwandten und Freunden 
diene zur Nachricht. daß unſer lieber 
Satte und Vater, Johann 3. Nidel, 
am 19. Februar 1941, 2 Uhr nachts 
hbeimgegangen it in feine bimmli- 
jhe Heimat. Geboren in Sparrau, 
Südrußland. Ausaewandert nad 
Canada aus Neu Samara, Dorf Do- 
linsf, am 21. Oftober 1924. Das 
Pegräabnis wurde am 23. Februar, 
1 Uhr nachmittags, in der Volksſchu— 
le bei Snadenheim gehalten. Die 
Reichenrede wurde von Wilhelm 
Wiens, Dundurn gehalten. Mit Xie- 
dern diente ein Quartett. Die Lie 
der waren: „Des Bruders Geiſt ent- 
floh“, und „Boing down the valley 
one by one”. Dann wurde die Lei— 
che zum Friedhof, eine Meile nördlich 
von Colonjay, gefahren und dort be» 
itattet. Die Aranfheit war Schlag. 
Er bat fünf Tage franf gelegen und 
rubt nun in Frieden. Sein Wlter 
war 79 Sabre, 4 Monate und 4 Tage. 
Im Ebeitand durften wir 49 Jahre 
und 3 Monate leben. Kinder wurden 
uns 10 geboren, davon find 3 im 
Kindesalter geitorben. Die andern 
waren alle auf dem Begräbniſſe an- 
wejend. 

Die tieftrauernde Gattin uund 
Kinder, 
Maria Nidel, geb. Pöttker. 


Geitorben 


Frau Anna (Stobbe) Reinhard, 
Walkerton, Ontario. 


Still zog mein Leben, mein 
armes, dabin, 
Leif’ wie des Steppenwinds 


Hauch zu verzieh'n. 


Am 25. Februar 1941 veritarb in 
Walkerton, Ontariv, Frau Kohn 
(Anna Stobbe) Reinhard im Alter 
von 59 Jahren, 8 Monaten und 15 
Taaen. Cie dar am Morgen auf 
geitanden, hatte mit ihrem Manne 
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zuſammen ihr Frühſtück gegeljen und 
war dann an die Hausarbeit gegan 
gen. Um 8 lihr fiel fie bei der Ar- 
beit bejinnungaslos um und wurde 
bon ihrem Manne aufgehoben und 
auf die Nubebanf gebettet. Man 
bolte jie in’s örtlide Krankenhaus 
ab, fonnte jedoch nichts mehr für fie 
tun, und um 3 Uhr nacmittags 
hauchte jie ihre müde Seele aus. 
Am 27. Februar 1941 wurde jie 
auf dem Friedhof zu Walferton zur 
legten Ruhe beitattet. Bei der jehr 
einfachen Leichenfeier im „Barlor“ 
des Leichenbeitatters, Herrn Schütt, 
war nur der Witwer John Reinhard 
zugegen. Ich fnitpfite an das Wort 
Jeſu nad) Ev. Joh. 11, 24 und 25 
an und bielt diejer aus einer Perſon 
beitehenden Qrauerverianmlung die 
Reichenrede, deren Troit der Verſtor 
benen nicht mebr jagte, und dem 


Leidtranenden vielleicht nicht ſehr 
piel bedeutet bat. Er befand ſich 
mwahriceinlich in einer etwas pein 


lichen Lage. Seine Frau fonnte von 
einem fatboliichen &etitlichen nicht 
beitattet werden. Er aber jollte als 
Katholik wabricheinlich nicht die Pre 
digt eines Ketzers“ anhören. Der 
Leichenbeitatter alaubte aud, ich 
könnte mit der Leichenfeier beginnen, 
ehe der Xeidtragende dort jei, was 
mir jedoch ungeſchickt erichien. Ich 
ſagte, ich würde warten, bis Mr. 
Reinhard da jei, und er fan, und die 
Reichenieier, wie wir fie haben, fonn 
te vor jich aeben. Sie war furz, und 
fhon um 1:30 nachmittags wurde 
die Leiche in’s Grab verſenkt, zu dem 
wir nur mit Beſchwerden durch tiere 
Schneekanäle aelangen fonnten, und 


um 2:15 ſaß ich ſchon wieder im 
Eilenbabnzug zur Seimfabrt. 

Ich ſah auf der Seimreile Anna 
CStobbe-Neinbards Bibel durch, die 
ich von ibr acerbt babe. Es it eine 
alte, viel aebrauchte Bibel, die auf 
dem Titelblatt den Namen „Peter 


Stobbe“ trägt, und den Ortsnamen 
„Ettingerbrunn“, des Ortes in der 


Krim, den wir Aktatſchie-Buſau 
nannten Gin Bildchen lag drin, 
da3 Anna Stobbe als 22-jäbriaes 


Mädchen im Nabre 1903 von ihrer 
Tante Sara Toews befommen batte. 

Cie wurde geboren am 12. Juni 
1881, zu Sarabaicı in der Krim als 
Tochter des Predigers Peter Stobbe 
und einer Frau Maria, geb. Töws. 
Als fie noch jung war, verzogen die 
Eltern nad) Neu-Samara, wo jie am 
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30. Sun 1902 in Pleſchanowo von 
Aelteſten Schartner auf das Bekennt- 
nis ihres Slaubens getauft wurde. 
Ihre Eltern jtarben in Rußland, und 
als einfames Mädchen kam Anna 
Stobbe mit Nev. und Mrs. Nicolai 
riefen, jetzt Black Creek, B.E., zu- 
jammen nad) Canada. Sie freuzte 
den Ozean auf dem S.S. „Minne- 
doſa“, das, wie verlautet, jeßt wohl 
aud) jchon auf dem Boden des Meeres 
liegen joll, und faın im Sabre 1925 
in Winkler, Manitoba, an, wo fie ſich 
der Ortsgemeinde anſchloß. Im 
Sabre 1927 309 jie nad) Mayjiair, 
Sasf., zu Nie. Friefens, wurde dort 
nad) einiger Zeit Sausbälterin bei 
Mr. John Neinbard und wurde die- 
jem am 1. April 1929 von Prediger 
Beter Blenert, Rabbit Lake, als Ebe- 
frau angetraut. Er war katholisch, 
ſchloß ſich aber am 23. Juni 1929 
der dortigen Mennonitengemeinde 
an, in die er durch die Taufe aufge 
nommen wurde. Im Nabre 1932 
famen Reinhards bierber nad On 
tario in die Heimatitadt Mr. Nein- 
bards, Walferton. Mr, Reinhard 
ging wieder zur fatbolifchen Kirche 
zurück, und fern von allen leiblichen 
und Geiltesperwwandten verbrachte die 
Abgeichiedene die legten Sabre ihres 
Lebens. 

Zie bat ums oft aeichrieben, und 
wir haben verjucht, fie zu unterſtüt 
zen, jo qut wir fonnten, wenn jolches 
nötig war. Und es wurde nötig, da 
NReinbards beide kränklich waren und 
den Stürmen des Lebens nur noch 
mit äußerſter Anitrengung ſtandhal— 
ten fonnten. Ihre Briefe wären 
wert, veröffentlicht zu werden. Aus 
ihnen klingt eine tiefe Sehnſucht und 
ein Hunger nad) Seimat und Ge— 
meinichaft, aber auch feites Sottver- 
trauen und bejeligender Glaube an 
die jeliamachende Gnade Jeſu Ehri 
jti und an die Vergebung ihrer Sün— 
de durch das Erlöjungsblut von Sol 
gatba. 

Sie ruhe im Frieden, biz der Herr 
die Toten zu neuem Leben, zu neuem 
Troit und zu neuer Gemeinschaft er 
weckt und allen Sunger jtillt und 
alle Tränen trocknet. 

sacob 8. 
Waterloo, 


Sanzen, 
Ontario, 
Gib was du haſt. 
(Fortiebung von Seite 3.) 

Und bait du fein Gold und fein Sil- 
ber, jo widme dieſer Sache dein Herz, 
deine Liebe, deinen Glauben, dein Ge 
bet, die in der Mitarbeit wichtiger 
iind, als klingende Münzen. Daß 
wir uns hierzu nicht hingeben wol 
len, iſt ein Beweis, daß wir zu ſehr 
an dem Irdiſchen hängen, zu ſehr für 
das Vergängliche leben und Gott ge 
aenüber undanfbar und ungehorjam 
iind. Der Dollargeiit von beute iit 
jo verlocdend, jo leicht ergreifbar und 


fiir unsere ehrgeizige Kitelfeit jo 
ichmeicbelbait, da wir menschliche 
Anerkennung Fir unjere Seligfeit 


balten und ein ſauber gepußtes Haus 
zum Himmel machen. Das Herz fann 
rubig rabenichwarz jein, wenn nur 
fein Mensch etwas über unſer Aeuße 
res jagen fann, dann find wir jchon 
zufriedene Chriiten, die ſich be- 
rechtigt fühlen, andere zu verdammen, 
Wenn wir in unferem inmwendigen 
Menſchen jo ſcheuern, pußen, wären 
und polieren würden, wie es in fo 


vielen Häuſern getan wird, dann wür- 


de mand) eine jtille Seele mit einem 
reinen Serzen und ohne Vorurteile 
dem Prediger laujchen fünnen, wenn 
er über die Sünden der unbezahlten 
Reifeichuld predigt, auch wenn die 
jeinige nicht bezahlt iit. 

Solange wir uns aber darüber är- 
gern, haben wir feine Selbiterfennt- 
nis der eigenen Fehler, troßdem grü- 
de dieſe Selbiterfenntnis die größte 
Kunſt aller Ehriiten it. 

„Was ich aber babe, das aebe ich 
dir“, und damit gab Petrus alles 
was er hatte, und wie viel geben wir? 
Sit die Reiſeſchuld micht bereits zu 
einer llebertretung im Sezen, dank 
fen wir nun den lieben Gott, daß wir 
fein Eigentum jind Warum pacden 
wir nicht. zu, wie Petrus, um dem 
Befenntnis die Tat folgen zu laſſen? 
Beten wir aemeinfam darum, um 
bon einer gemeinfamen Schuld los 
zufommen? Beten wir als Familie, 
als Gemeinde, als Volf, um Gehor— 
fam, damit auch wir geben Fonnen 
bon dem, was wir bon Ihm, dem 
Allwiſſenden, empfangen haben? O— 
der denfen wir auch ſchon jo wie eini 
ge“ wobhlgemeinte Ratgeber“ 
daß die Reiſeſchuld Feine Volksſchuld 
iſt, die alle angeht, ſondern nur ein 
kleines Uebel einzelner Perſonen iſt 
das als Eiterbeule zum Doktor ge 
ſchickt werden kann, während der ae 
ſunde Teil des Körpers ungeſtört zu 
Hauſe bleibt? Habe nie gewußt, daß 
jo etwas gebt! 

Ob die wohlgeiinnten Freunde es 
an ſich jelbit noch nicht eriabren ba 
ben, dal; auch die fleinite Wunde 
den ganzen Körper vergiften fan, 
und dab c8 von dem gefunden Teil 
abbängig it, ob der ungeſunde aus 
gebeilt wird? Sibt vs denn überhaudt 
fleine und aroße Sünden? So eine 
Ansicht jollte von Mindern Pottes 
garnicht überlaut ordacht werden! 
U. desbalb wiederbole ich: Wir Emi 
aranten baben als Wolf eine aemetn- 
ame Schuld, die von der Stelluna 
nabme Aller abbängiq it. Die kleint 
Giterbeule einzelner Nichtzabler bat 
Die aroße Schuldenlait verursacht, a 
ber die Werantwortuna ruht auf uns 
allen und mur als Wolf fünnen wir 
daton losfommten. Doc myit dieler 
Ansicht, jo wird geſagt, werfe ich 
Steine in den Mean, denn wir haben 
ja ſchon „So und fo viel“ Gutes ge— 
leistet ımd deshalb jind meine MArti 
fol mebr binderlich als fördernd. 
(Dürfte man willen, fiir wen?) Um 
fo eine eimleitiae, wenn nicht ſogar 
parteriiche Ansicht, zu befräitigen, 
werden Werfe aufaezäblt und ſogar 
Berionen werden genannt, die bon 
dieſen Taten Zeugnis ablegen, fie a 
ber, die es wirflich anaebt, werden 
garnicht erwähnt, wozu auch? 

Sie haben das ihrige getan, mım 
fünnen fie aeben Sie tief muß 
doch die bedeutunasloie Eiterbeule 
ſchon Wurzel gefaßt baben, um das 
eine zu berichweiaen, damit das an 
dere hervorgehoben werden kann 
Schließlich wird nod das Vergröße 
rugsglas beichuldiat, das das lei 
ne, groß ericheinen läht, das Große 
aber Flein macht. Alles in allem eine 
mwohlaeitimmte Zurechtiweilung, weil 
ih Dinge bervorhebe, die als Gan- 
zes das Bolt nicht? angehen, weil 
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fie nur teilmeife vorfommen. Wirf- 
lih? Betrachten wir uns doch ein- 
mal einige von diejen Eiterbeulen, 
von denen id) nicht ſprechen joll und 
dieſes Mal ohne Vergrößerungsglas. 
5000 Familien find eingewandert. 
Während wir die eine Hälfte jid) 
jelbit überlaſſen, beichäftigen wir uns 
etivas mit der anderen Hälfte. Alſo 
für Tabat: 2500 x 81.00 im Monat, 
2500 Familien baben verbraudt: 
x 12 im Nabr, x 17 Sabre, madt 
$510,000.00; für Softdrinks, Vier, 
Alfobol, Kinos, Tanz, Kaffees und 
Neitorants: 2500 x 50e im Monat, 
x12x17 macht $255,000.00; für 
Danerwellen: 2500 x $2.00 im Jahr 
x17 Sabre mact $85,000.00; für 
Yırtomobile: 2500 x 8200,00 macht 
$500,000.00; für Unterhalt der Au- 
tomobile: 2500 x $50.00 im Jahr, X 
17 Nabre mact $2,125,000.00. 
Summa Summarum baben wir ver» 
raucht, verlebt und verpuffit: Drei 
Millionen, vierbundert fünffundſieb— 
zigtaufend Dollar, die als unnötige 
Unfoiten bar bezablt wurden. - 
Die Automobilunkoſten nicht gered)- 
net, find $2,975,000.00 mit 5, 10 
und 25 Cents bezablt worden, wäh— 
rend wir uns ſchämen einen Cream— 
cheque, der im Durchichnitt doc 
mebrere Dollar wert iit, nach der 
Board zu Schicken, weil es jo wenig 
it und nichts verichlägt.... Und doch, 
bätten wir für die Board monatlid 
jo viel Kente übrig aebabt, wie fir 
uns jelbit, jo hätten wir längit feine 
Schuld mehr und obendrein noch eine 
autgefüllte GemeindeKaſſe. Will 
biermit nur geſagt baben, dab die 
Möglichkeit, von der Schuld loszu- 
kommen, immer beitanden bat und 
auch beute noch beitebt, wir müſſen 
uns mir nicht beeinfluſſen laſſen von 
Fürſprechern, die in der Giterbeule 
feine Wejabr jeben. 

Mic) perjönlich gebt es 
wer wie viel vertrunfen, verjpielt, 
vertanzt, verraucht, fiir Aufmachung, 
oder fiir gebeime Sünden verausgabt 
bat, denn in dieſer Hinſicht ſollte ein 
jeder vor jeiner eigenen Tür ehren, 
wo der Schuttbaufen oft viel qrößer 
it, als bein schlechten Nachbar, 
aber an Sand dieſer Tatiachen, möch— 
te ich darauf hinweiſen, daß es nicht 
genügt, wenn wir bebaupten: „Chri— 
tus iſt im ums“, wir müſſen es 
mit der Tat beweiſen, dab: „ ich 
auch in Ebriito bin“ Wenn wir 
jagen, wir baben nichts und fünnen 
nichts abzahlen, während wir zur 
jelbigen Zeit Millionen ausgeben fir 
perjönliche Zwecke, die viel weniger 
wichtia find als die Neileichuld, dann 
ſtimmt das ſehr lange nicht mit un— 
jerem Befenntnis, ımd von dieſem 
talichen Bekenntnis schreibe ib, in 
feinem alle aber von perſönlicher 
Veichuldiaung. Wer fich aber troß- 
dem getroffen fühlt, der ſoll die Kap— 
pe ruhig tragen, fie iſt dann eben 
jein Eigentum 

Wir, als Volk, baben aut gebaut, 
aber jchlecht gewacht, und diele Unter— 
laſſungsſünde fann weder mit Strei- 
cheln, noch mit Yoben aus dem Wege 
geräumt werden, befennen 
müſſen wir ums zu dieſem Vergeben, 
Ruhe tun, eine gottgewollte Einigkeit 
zu Wege bringen und dann treu ge- 
ben von dem Nicht, von dem wir 
jelber nehmen! Und für diefe Sa- 
che Sollten wir als Volk beten, als 
Volk handeln, um als Volk zu fie 
gen, — 


nichts an, 


fonder u 

















Eine $abel. 


(Bon Peter 3. Klaſſen.) 





„Der Bauer und die Schlange”, 


Zu einem Bauer fam vor Zeiten eine 
Schlange, 

Bei ihm im Haus für ſich ein Obdad) 
zu erbitten. 


„Richt, daß ich es“, ſprach fie,“ um- 
jonit verlange, 

Die Kinder dein wart’ ich dafür in 
deiner Hütten; 

Denn bitter ſchmeckt das Gnadenbrot, 

Und feiner ißt's, als wer in Not! 

war weiß id): Unſer alt-uralte Ruf, 

— Den böjer Neider jaliche Zunge 
ſchuf, — 

Erzählt, daß 

Daß fie von 
fen, 

Ten Freund verraten, den jie küſſen, 

Und daß fie frejlen gar ihr eigen 
Kind. 


Schlangen boshaft jind, 
Danfbarfeit nichts wij- 


Das alles fann ſchon fein; doch ich 
bin and’rer Art: 

Gebiſſen hab’ ich 
ſchwöre, 

Daß mein Gewiſſen iſt ſo rein und 
zart, 


keinen noch und 


Daß ich, wenn ich von Schlangen- 
biſſen böre, 
Gern meinen Giftzahbn wird’ bin- 


geben, 
Wär's möglicd mir ohn’ ihn zu leben! 


Mit einem Wort: 
Schlangen allerbeite! 

Bedenfe doc), daß deine Kinder id) 
wie Gäſte 

Stets lieben, 
würde; 

Ganz ſicher wären ſie; nicht mehr für 
dich die Bürde, 


Ich bin der 


lehren und umhegen 


Die ſchwer belaſtet dich am Abend 
wie am Morgen, 

Du brauchteſt um die Kinder dich 
nicht mehr zu ſorgen.“ 

Und drauf der Bauer ſprach, nach— 


dem er's gut 
„Wenn, was du 
nicht gelogen, 
Kann ich in meinem Haus dir doch 
ein Obdach nicht gewähren; 
Denn, wenn mein Beifpiel unter un— 
fern Leuten würde Brauch, 
Dann ichlihen gift'ge, böle Schlan- 
gen auch 
Zu Hunderten, 
mwebren!? 
Der einen guten Schlange nad. 
Sie würden alle unsre Kinder jchnell 
verderben, 


erivogen: 


bier geſagt, auch 


wer könnt' dem 


Uralt Gebrauh und Titten lägen 
bald in Scherben, 
Und unermehlichb wär’ dann unſer 


Weh' und Ach! 
Und darıım, Erdenfreffer, denfe ich, 
— Und ſchon die Alten jagten’s 
fich ! 
Daß felbit die allerfrömmite Schlange 





NED. Der Berfafier diejer Fa— 
bel bat auch das Buch 


„Großmutters Schatz“ 


herausgegeben. An dem Buche find 
drei Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Kaheln und Gedichten; da 
u iſt e8 reichlich illuftriert. Man bes 
len: es portofrei für $1.00 beim 
erfafier: 


BP. I. Klaſſen, 
Superb, Sasf, 











Dem Teufel nur, jonit feinem nüte. 

Und nun hinaus! Scher did) in deine 
Pfütze! 

Mit dir im Haufe wird's mir bange.“ 

J 

Verſteht ihr, Väter, wohl, wohin ich 
ziele? 

Merkt ihr es auch, was für uns auf 
dem Spiele? 





Mein Volk, iſt Chriſtus in dir und 
du in Chriſto? Siehe, Er kann jtod- 
finitere Nacht in einen hellen Morgen 
verwandeln und Gott jei Danf, wir 
baben diejes erfahren dürfen: aus 
einem grauſamen Tode gingen wir 


in ein freies Leben. „it dieje un— 
verdiente NWettungstat gar nichts 
wert? Wirklich gar nichts? Kein 
Scherflein? Nichts, für jo viel? 


Sit Anfichieben u. Warten alles, was 
wir zu geben haben? Wäreſt du 
famt Frau und Kindern nicht eben- 
falls irgendiwo ſchrecklich umgekom— 
men, falls Melt. D. Töws ums nur 
mit Warten abgetröitet hätte, jo wie 
wir es jegt tun? Zoll er nun zu- 
fchanden werden mit ſeinem Slauben 
und Vertrauen, dal; er in uns jeßte, 
da er eingriff, und handelte, und gab, 
was er hatte, ehe er uns fannte? Wa 
rum geben wir nicht zurück, was nicht 
unser iitt? Gott weil; es ja, dab wir 


mebr fünnen, als wir tun, warum 
denn ſfäümen und  binausichieben, 
was Schließlich doch getan werden 
muß? it beute nicht ein bejjerer 
Tag zum Geben, als morgen ein 
Tag zum Nebmen? Wir jind ja 


nur Verwalter bier auf Erden und 
wie wollen wir denn himmlische Gü— 
ter verivalten, wenn wir iremdes Ei— 
aentum veruntreuen? Wie jchnell 
haben wir doch veraejien, wo wir 
berfommen.... Nichts wert tit unſer 
Sierjein, weil wir vorgeben nichts 
geben zu können, aber wie viel 
würden wir über Nacht im Wert fein, 
falls wir zurück, ins dunkle Verder- 
ben wandern müßten!?!a. Denken 
wir bieran?.... „was ich aber babe, 
das gebe ich dir.“ Und jo jollten 
auch wir aufhören mit Verſprechen 


Ei: 


Stimme 


Der Soctial Credit : Kandidat 








Mennonitiſche Rundſchau 


und Warten, ſondern geben, was 
wir haben! — Sohn 3. Wall, 
Mennon, Sast. 


au den Manitoba 
Wablen. 


Angefichts der folgenden Wahlen 
itehen wir wieder vor der Frage für 
wen wir wählen jollen. Dabei laj- 
ſen wir uns oit von Periönlichen 
oder materiellen Beweggründen lei- 
ten. Wenn wir dieje beiden Ein- 
flüſſe ausichließen, jo jteben wir doc) 
noc) vor der Enticheidung: für welche 
Bartei jollen wir wählen? 

Sch möchte hiermit einige Worte 
für Social Eredit einlegen. Daß die 
Prinzipien diejer Partei in der Brei- 
je in verzerrtem Bild hingeſtellt 
werden, läßt bei vielen Menjchen 
einen falſchen Eindruck zurid. Es 
ijt weder im Rahmen dieſes Platte, 
nod) diejes Artifels, all dieſe 
fälichungen zurecht zu itellen. 

Tie Bewegung it im Grundſatz 
ine Reſormbewegung. Sie beitrebt 
die e Reform von oben. Sie hat nichts 
mit Sozialismus oder mit Kommu— 
nismus zu tun. Sie will den Ka— 
pitalisınus und den Privatbejig nicht 
abtun, jie will dagegen ver;chiedene 
Uebelitände in demielben bejeitigen. 
Sc habe meinerjeits am Anfang iiber 
dieſe Bewegung oberflählid ae 
ſcherzt. Durch mein Intereſſe für 
wirtſchaftliche Probleme kam ich in 
einen Studienzirkel, der ſich wiſſen— 
ſchaftlich mit wirtſchaftlichen Fragen 
beſchaftigte. Die Teilnehmer an 
dieſen Diskuſſionen waren Profeſſo— 
ren, Bankbeamte, Geſchäftsmänner, 
ein Richter, ein Direktor von der 
Bank of Canada. Dieſe Herren fan- 
den den Social Credit nicht jo ver- 
ächtlich und verwerflich, wie er in 
der Preſſe allgemein bingeitellt wird. 
Sch wurde weiter mit einer Reihe 
eritklajliger Menschen befannt, die 
jih ganz für dieſe Bewegung eintet- 
ten, darunter Mitglieder im Barla- 
ment, 
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Wir iteben fir Freiheit und 
Sicherheit für alle. 


Tie Social Credit Efonomy 
des Ueberfluſſes iſt fiir ent- 
iprechende Verteilung des 
großen Neichtums dieſer 
Provinz. 
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@eite ? 


In der Stadt Minnipeg find für 


die fommenden Wahlen. Frau Aita 
Oddſon und Mer. Evans, ein Zei— 
tungsdruder ernannt. Frau Odd— 
jon iſt Mitteljichullehrerin. Im Auf 
trage der Regierung machte jie vor 
4 Jahren zujammen mit anderen eine 


wirtichaitliche Unterfuchung der 
Provinz Manitoba. Ihren Befund 
veröffentlichte fie im Buche „Em- 


ployement of women in Manitoba“. 

Ich möchte dieſe beide Perjonen für 

die fommenden Wahlen empfeblen, 
J. Ktröfer. 


Brauchen SIE 
diese 3 erprobten 


Familien 
Medizinen? 











Geprieien von vielen Taujenden 
zufriedenen Verbrauchern! 


1. Forni’s ALPENKRÄUTER 


Viele Lente find nicht wirtlich krant und ben. 
noch fühlen fie fih nicht recht wohl. Sie 
erirenen fid weder an der Urbeit noch am 
@piel und die Familie und Freunde forgen 
fih oft um fie. Benn Sie zu den „balb- 
geiunden” Menihen gehören, leiden Sie 
vielleiht an funttionaler Hartleibigteit und 
deren Benleitinmptome, wie 53. B.: Nervofität 
und Ktopfihmerzen, Berbanungsitörungen, 
veritimmtem Magen, Sclai- und Appetit- 
lofigteit, üblem Mundgeruch, und beiegter 
Zunge. Seit über 5 Generationen hat Forni's 
ipentränter, das ans 18 verihiedenen Bur- 
gen Pllanzen und Sträutern hergeitellt wird, 
einen Wert als eine überaus vortreffliche 
Diagentätigteit anregende Medizin bewieien, 
Alventränter wirkt milde und fanit mit ber 
Natur anf dieſe wichtige vieriahe Art und 
Welle: es hilit der Tätigkeit des Manens; 
eö hilft den E'nhlaang reanlieren; es ver⸗ 
mehrt die Ansicheidung durch die Nieren; 
bitit und beichieuniat Verdauung. Seien Sie 
nicht entmutigt, wenn andere Medisinen vers 
fagt haben, Ihre Leiden, vernriaht durch 
ſehle rhafte Rerbaunnga und Ansicheidung, au 
Ihmdern. Nlventränter mag Ihnen helfen — 
taufen Sie heute eine Flaſche 


2. Forni’s Heil-Oel Liniment 


Ein amntifeptiihes ſchmerzſtillendes Mittel 
felt Über 50 Jahren im Gebraud, Schnelle 
Linderung bei rheumatiihen und nenralgi- 
hen Schmerzen, mustuldien Nüdenihmer- 
zen, steilen oder ſchmerzenden Winsteln, 
Beritauchnungen, Stohwunden oder Berren- 
tungen, indenden oder brennenden Füßen. 
Lindernd. Wärmend. Spariam. 


3. Forni’s Magolo 


Ein ausgezeichnetes altaliiches Mittel, wel- 
des das nanze Nahr hindurch für gewiſſe 
piöslihe Magenitörungen, wie 3. ®. Sob 
brennen und fauren Maäagen gebrandıt wird, 
Es nentralifiert irritierende Säuren. Wert, 
voll bei Durchfall, Krämpien und Erbreden 
auf Grund von Sommerbeihhwerden. Es wirkt 
ſchnell und ſchmedt angenchm. 


Falls Sie die Fahrney Medisinen nicht in 
Ihrer Nähe befommen können, maden Sie 
von dieiem Aupon Gebraud: 





Spezial⸗Offerte — Beitellen Sie heute! 





Als beionderes Giniührungsangebot 
werden wir Ihnen eine 2-linzen Flaſche 
Korni’s Heil-Dei und eine 2Unzen 
Haie Maaolo umionit zur Wrobe 
mit einer Beitellung aui NAlpenträuter 
fenden. 

DO 11 Unzen Forni’ö Alpenträuter — 
81.00 portoirei (2 Unzen Proben 
umionit). 

DO 2 reguläre 606 Flaſchen Forni's 
Heil-Del Liniment — $1.00 
vortofrei. 

OD 2 reguläre 604 Flaſchen Forni’s 
Magoto — $1.00 portofrei. 

OD 11 Unzen forni’d Alventränter und 

2 reguläre 604 Flaſchen Forns 

Heil-Del Liniment für $2.00 

portofrei. 

De. ©. D. (Nahnahme), 

Gebühren. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley St. 


zu zuglich 


| Winnipeg, Man., Can, Dept, DE178:35Q 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Bon A. 9, 








(Fortfegung). 

Da itand fie, etwa vierzig Schritte 
binter ihm, ſtand und jah zuriick nad 
dem  buntbewimpelten, blumenge— 
ſchmückten Feſtplatze, der ſich von bier 
aus noch eimmal frei und weit dem 
Blicke bot. Der blaue Simmel und 
der dunkle immergrüne Wald rahm 
ten fie ein und ſchufen Licht u. Schat 
ten auf dem jchwarzen Kleide, auf 
dem schtwarzie,denen Ueberhaubchen 
und dem Streifen der weißen Haube, 
die darunter jichtbar wurde. 

Wogelius jab das u. wußte, fie war 
foeben erit jteben geblieben. Zang- 
jam war fie hinter ibm, den Schlen 
Dernden, bergegangen, immer lang 
jamer, immer zögernder und doc 
mit heißer Ungeduld im Herzen, das; 
jie ihrer Schwalbenart einen folchen 
Zwang auferlegen mußte, O ja, er 
wußte das. Und mın itand fie da und 
ſah nadı den bunten Wimpeln fo ge 
legentlich, fo auimerflam, als wollte 
fie fie malen, und als hätte jie von 
feiner Näbe nicht die leifeite Ahnung. 
Gr lächelte halb beinitiat, halb «tna? 
bitter, legte mit raihen Schritten 
die kurze Entfernung zurücd, ſtand 
neben ihr und nahm den Hut ab. 
„Guſen Taa, Schweiter Gertrud “ 

„Guten Tag,“ fante Ste, und ein 
verräteriſches Not itieg in Ihre Wan- 
gen. 

„sch komme Ihnen »weifellos ſehr 
überraſchend,“ fuhr er fort. 

Das Not vertiefte ſich „Nicht aan 
Serr Vifar. Ich bin bier iteben at- 
lieben, weil ich auf die Nach’italer 
warten wollte, die dort kommen. 
Sehn Sie?“ 

Gr warf einen fait feindſeligen 
Ali auf die Fleine Gywpe—, die ſich 
vom Feſtylake bierker beweate 

„Die lahme Sannlene iſt dabei,” 
faate Schweiter Gertrud „darum 
geht es jo entietlich langſam.“ 

„Entieklich Tanalam, ja,“ ‚ertwider 
te er. Laſſen Ste die ante Sannlene: 
die iſt mohl versorat, ſoviel ich ſehen 
fann. Selten venua aejchieht es, daß 
beide find. Wie 
fommt e& ſich Den beichel 
denen Fußgängern angeſchloſſen ba 
ben ?” 


2 


mir Keanernsfen 


dal = 


im jit ſchön ſo unheſcheiden ge— 
worden, daß das etwas Auffallendes 
11t?” frante ste 

„Mur efwos beheitsvoll, wie eben 
jekt,“ erm’äerte er. 
„sa.“ Sant» fie, „ich übe mich bei 
zeiten auf Die Serrichermiere. wie 
der künftigen vetemt. 
Freilich, warum bin ich nicht 
ren! Neder der Maaen mollte mic 
mitnehmen: aber ich dachte e— 
fo ihön, durch die erwachende Nabur 
zu gehen.“ 


fin Dherin 


reiah 


mir 


„Und mn?” fraate er. „Nhr letz— 
ter Sak hatte feinen Nunft, Schw. 
Gertrud: es folate noch ein Num. 


Und mım hat mich da3 Verhängnis 
ereilt. Nicht wahr“? 

„Da ſich io ausrerrichnet 
auf unſichtbare Nnterhunftion re*- 
jtehen, fo will ich nicht widerſprechen“ 
antivortete fie, 


zw 
ıp 


"rt 





„Sm,“ entgegnete er. „Nennen Sie 
das Sprüchlein: Wer dem eenen jin 
UL, iS dem andern fin Nadtigall? 
Ich hatte kaum mehr gehofft, Sie 
noch einmal ungeſtört iprechen zu 
fönnen, und ich wollte Ihnen heute 
abend jchreiben. Das PBrobejahr iſt 
um, Schweiter Gertrud.“ 
verlaſſen uns jehr bald?“ 
fragte jie, 

„Schon morgen. Schweſter Ger— 
trud, Sie haben die mir verſprochene 
Freundſchaft ſchlecht gehalten.“ 

„Wiſſen Sie das?“ erwiderte ſie. 
„Ich babe täglich an das gedacht, 
was wir damals geſprochen haben, 
und meine Fürbitte hat Sie beglei— 
tet.“ 


— 
in 
Sie 
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„Wenn ich nur etwas davon ge— 
merkt hätte,“ ſagte er. „Das hätte 
mir ſehr wohlgetan.“ 

Ihre Züge wurden exrnſt. 
Probezeit iſt um,“ ſagte ſie, 
was hat ſie Ihnen gebracht?“ 

„Nichts,“ antwortete er. „Ich bin, 
nein, nicht ganz jo; ich habe geſehen, 
dab es Menschen gibt, die ein benei- 
denswert jeliges Leben in Gott füh 
ren, mir aber bat er ji nicht geof- 
tenbart.“ 

Sie ſchwieg: fie war zu erariffen, 
um antivorten zu fünnen. Beflommen 
atmend, ging fie neben ihm ber. 
„Und es fommt doch noch,” fagte 
fie endlich leiſe. 

„sch wüßte jeßt nur nod) ein Mit- 
tel,“ eriwiderte er und ſtockte. Auch 
fein Atem aing Schneller, und er ſah 
jie fo wunderſam an. 

Sie wandte ſich ab. Da zur Seite 
am Wege arünte und ſproßte es 
und aus den berzförminen Blättern 
ichimmerte es ihr blör Tich entzegen. 
„Zeben Sie da,” rief fie und fand 
den unbefangen fröhlichen Ton wie— 
erite Weilchen. Das Pit 
ihön, daß ich es finde. Na, da3 blüht 
auch mir bier in dieſem geſegneten 
Tale. Shen in Socdjitätten werden 


„Die 
„und 


3 
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der, „das 


wir noch lange darauf warten müſ— 
ſen.“ Sie birfte ſich und vflückte da3 
duftende Pliimchen. „Als ich noch 


ein luſtiges Mädel mar, berrichte bei 


nrir und meinen Freundinnen ein 
bitbicher Brauch, der ſich auf das 
erite Weilchen bein» Ob es ein cell 


oder oh er mır 
Din 


Zip fi her 


aemeiner (Sler be jit, 
bei uns poetiſch 
aern aalt, weih ich micht 
fich heffnat. ich Fätte untere Freund 
ichaft ſchlecht aehnlten. Nun will im 
halles Neriaumte autmacen. 
Es hieß nämlich bei uns man 
ſelbſtgefundene Veilchen 

Gluͤck und 
Herr Vikar.“ 
Vorſichtigo ren 
doch ſehr unvorſichtig war, zeigte ihr 
der nächſte Augenblick. 

Gr nahm das Veilchen, aber er 
nahm auch die Band, die es ihm reich— 
te und hielt ſie „Nur noch ein 
Mittel,” wiederholte er mit hebender 
Stimme Mn der Seite einer from- 
men, aeliebten rau fönnte ich mohl 
zum Glauben fommen und Fönnte 


annehmmehten 


her mn 
ven 
das erit 
ſcho 't, 

Heil rend 
IH Anh 


dem hrirot e8 


Segen. Sier 
sie, Dir 


feit. 


wagen, was fonjt ein Frevel wäre. 
Gertuud, —“ 


Tief erblaßt jtand fie vor ihm, ei- 
ne Beute angftvoller Yerwirrung. 
Sie verfuchte, ihm ihre Sand zu ent- 
ziehen, aber er umſchloß fie noch mit 
feiner zweiten, und jie dedte ihre frei- 
gebliebene über ihre Mugen. „Ic 
babe das fommen jehen, Herr Vikar,“ 
faate fie und rang gewaltiam nad 
Faſſung. „Sott weiß, ich habe ge- 
tan, was ich fonnte, um es zu verhin— 
dern.” 

„Sa, das haben Sie,” ermwiderte 
er. „Sie haben es mir namenlos 
ichwer gemadıt, mich Ihnen zu na- 
ben.” 

„Ich habe Ihnen ja geſagt, daß 
ich von ganzer Seele Schweiter bin,“ 
ſſehr fie klagend und vorwurfsvoll 
fort. „Warum ac, wie fonnten 
Sie ! willen doch, an wen 
Sie Ihre Frage itellen.“ 

Zögernd aab er ihre Sand frei, 
und dabei fiel das Veilchen zu Boden, 
„Ich itelle meine Frage an eine Dia- 
foniffe, nit an eine Nonne,“ ant 
wortete er, „Und, Schw. Gertrud, 
Sie witrden nicht die erite fein, d’e 
ihren Beruf aufgibt, um einem Man- 
ne die Sand zu reichen,“ 

„ber ich babe das immer berur- 
teilt,“ jagte fie. „Was man it, ſoll 
man aanz fein.“ 

„Und doch  wideriprechen 
biermit der Meinung der Pibel über 
den eriten und natit lichen Beruf des 
Meibes,” entgegnete er. 


„Sa, der altteitamentlichen,“ er- 
miderte fie, nd der Schatten eines 
Lächelns huſchte über ihr im ihrer 
Pefangenbeit reirendes Geſicht. „ch 
warum find Sie jo fo —“ 

„So kühn und vermeſſen,“ vollen 
dete er, als ſie innehielt. „Ja, das 


ns 
cıe 


— 
ie 


bin ich mohl. Die Liebe fit es, de 
mich vermeſſen macht. Könven Zie 
nicht verstehen?“ Gr arif! yrieher 


nach ihrer Sand. „Sertrud, daß h 
Sie Tiebe, Tieben mußte, das wird 
wohl jeder beareifen: aber freilich, 
ob Sie mich lieben fünnen, das it 
eine andere Sache.“ 

Sie ſchwieg und jah ihn nicht an, 
und er ſeufete leiſe: „O im, dat du 
liebenswert biit, das weil; ich wohl,“ 

„Und dennoch bin ich jo verme'ſſen, 
Ich weiß, daß e8 mehr als eine Kühn— 
beit iſt, wenn ich für mich allein be- 
aehre, was ſonſt vielen Licht, Wohl 
tat und Segen brinat. ch meiß, 
daß ich andere heraube. Aber ich ba 
be einmal ein Wort aeleien, das mich 
entichuldiat: da weirde nebeneinan» 
der aeitellt, was höher wäre: Vielen 
etwas zu jein oder einem alles. 
Und was würden Sie mir fein! DO 
Gertrud!” Er maht- eine Pauſe, 
weil fein jtiirmiich ichlanendes Sera 
ihm nicht aeitattete. weiterzufprechen. 
„Wollen Sie nicht meninitens das 
®&erinaite fun, um das ich bitten will 
einmal nritten und überlegen, ob e8 
nicht doh eines Opfers wert wäre, 
einem alles zu jein?” 

Sie hatte fih ur Seite gewandt 
und kämpfte fichtlih mit ſich felbit. 
„sa,“ aeitand fie endlich mit flie- 
gendem Atem, „ich will es überlegen. 
Zaiien Sie mir eim wenia Zeit.” 


„Wie lange? bi warn?” frante er 


„Bis morden, natürlich nırr bis 
morgen,” antwortete ſie. 
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„Bis morgen,“ wiederholte er. Man 
fab, er tat jih Gewalt an, fie nicht 
an fich zu reißen. „Darf ich zu Ihnen 
fommen u. mir die Antwort holen?“ 

„Nein, o nein,“ bat fie, flehentlid) 


abmwehrend. 

„Wollen Sie ins Pfarrhaus fom- 
men?“ 

„Nein, o nein,“ ſagte fie wieder. 
„Ich verginge ja — o Gott!” Sie 


verbarg ihr Geſicht in den Händen. 

„Aber, Schweiter Gertrud,“ jagte 
er, und man börte es feiner Stimme 
an, dab es traurig wurde, „it es 
dann etwas jo Schredliches? Quäle 
ih Sie jo ſehr?“ 

„Sirenen Sie mir nicht,“ bat fie. 
„Haben Sie ein wenig Mitleid mit 
mir. Wenn Sie wühten —!” 

„Wollen Sie mir jchreiben?” frag- 
te er. 

„Nein, nut wenn e8 nicht anders 
acht. Wenn es möglich iſt, will id) 
Ihnen mindlich Antwort jagen. 
Nicht wahr, das bin ich Ihnen jchul- 
dig?“ 

Er nickte. Es überkam ihn halb 
wie Rührung, halb wie Schmerz, ſie, 
die heiter Ruhige, ſo ratlos zu ſehen. 
„Wo wollen wir uns denn treffen?‘ 
fraate er weiter. 

„Wiſſen Sie einen Ort?“ fragte 
jie und erbob zum eritenntal wieder 
den Blick zu ibm, doc in hilflofer 
Verlegenheit. 

„Nun denn, auf dem Musfichts- 
berge, dem mit der Säulenhalle,“ 
ſagte er. „Der Weg dorthin it den 
Blicken anderer verborgen. Sein Ta- 
delſüchtiger fann Sie da belaufchen. 
Denn das iſt e8 doch wohl, was Sie 
jo entſetzlich ängſtigt. Nicht wahr?“ 

„Zürnen Sie mir micht,“ bat fie 
wieder, „Na, ich werde fommen. 
Wann?“ 


Doch wohl jpäteitens um mi.“ 
antwortete er zögernd; „um 4 Uhr 
muß ich abreifen.“ 

sch werde fommen,” wiederholte 
fie, „um zwei. Adieu, Serr Vikar.“ 

Der Weg iit weit,” ſagte er. 

„Mein, er it nicht wett. Ich gehe 
bier den Pera und bin in einer fnap- 
pen Stunde daheim.” 

Aber —“ wandte er noch einmal 
ein, 

Mir kann nichts aeicheben. Was 
follte mir geſchehen? Rant iſt ja tot. 
Und ich treife überall heimziehende 
Feſtgäſte. Ich muß auch eilen; ich 
habe ichon zu lange verweilt. Adieu, 
Sprr Vikar.“ Mie ein flüchtiges Reh 
floh fie von ihm hinweg. 


Die nächſten vierundzwanzig Stun- 
den vergingen ibm wie einem, ber 
ein Ponnelleben führt. Vieles dräang- 
te fi in die Furze Spanne Zeit zu- 
das ihm einen unveraeßli- 
chen Eindruck binterlieh, und doch 
zählte er im aehbeimen die Stunden 
und aulest die Minuten, und feine 
Sedanfen drehten fih immer nur 
um einen Punkt. Er nahm Abfchied 
bon manchem, der ihm wert gewor— 
den war, von Bibrahn vor allen, arıd) 
vom Zimmermann Riedel, und hatte 
eine lette Unterredung mit Baitor 
Berner. Und als er ſich — endlih — 
auf den Wea nach dem Perae madıen 
mollte, hänaten Sich die Vaſtorkinder 
an ihn und begleiteten ihn. 


(Schluß folgt.) 
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(1. Fortſetzung.) 


Einen edlen Samen hatte Annas 
fromme Mutter in ihres Kindes Herz 
gepflanzt; und der trug nun vielfäl- 
tig edle Frucht. 

Anna fuchte und fand bald einen 
Dienit. lei, Treue und Aufrid- 
tigfeit gewannen ihr das Vertrauen 
ihrer Dienitgeber, die mit mohlver- 
dientem Lob anderen Leuten gegen- 
über nicht fargten. 

Bald war fie jehr begehrt als Pfle— 
gerin bei Kranken und als Hilfe in 
finderreihen Familien, wenn die 
Mutter des Hauſes franf war; denn 
fie veritand es, mit den Kindern um— 
zugehen und gewann fich die Liebe 
und das Zutrauen der Kinder jehr 
fchnell. Und die Eltern der Rinder, 
wenn fie es ſahen, wie die Kinder an 
der Anna -binaen, gewannen fie aud) 
lieb und vertrauten ihr Kinder und 
Haushalt an. Dit war Anna für 
mehrere Stellen lanae im Voraus be- 
itellt, wo Gevatter Stord erwartet 
wurde; es hieß von ihr: „Auf Nadt- 
wächters Anna fann man fidy ganz 
verlaſſen!“ 

„Nachtwächters“ Anna? 

Sa, „Nachtwächters“ Anna. Und 
das fam jo: Als Tiichler Diet jah, wie 
tapfer feine Fleine Anna den Kampf 
ums Dafein aufnahm, wollte er nicht 
zurücitehen vor feinem Kinde und die 
eine Sand und den geſunden Körper 
müßig ruben laſſen und zuſehen, wie 
fein Kind für ihn arbeitete. 

Der Roiten des Nachtwächters Im 
Dorfe war zur bejegen. Tijchlermeiiter 
Diet bewarb ſich um den Poſten und 
erhielt ibn. Der Lohn war zivar 
flein, jech8 Rubel im Monat, aber 
der Nachtiwächter erbielt von der Ge- 
meinde Stroh zum Seiten und durf- 
te eine Ruh auf die Gemeindewieſe 
zur Weide treiben. Auch war er bon 
Scharwerfsarbeit und Durfiteuern 
befreit und hatte er Kinder, durften 
fie unentgeltlich die Schule beſuchen. 

Tiichlermeiiter Dit wurde Nadıt- 
wächter! 

Wohl tat es ihm weh, al3 er vom 
Tiichlermeiiter zum Nachtwächter 
umbenannt wurde, und die Füße 
wollten ihn nicht recht tragen, als 
er bon feinem Häuschen auf dem 
Mege, entlang der Maulbeerhede, 
der Straße zuichritt, feine erſte Run— 
de durch das Dorf zu maden. 

Und die Klapper gegenüber jedem 
Saufe zu ſchwingen, wenn er feine 
Runde machte, um jenen, die in ihren 
warmen Petten fchliefen und fich von 
ihm bewacden Tiehen, zu melden, er 
fei auf feinem Boiten.... 

„O, Gott!“ ſeufzte er und bif die 
Zähne aufeinander — „id fann es 
nicht!” . 

Da, als er von dem Waldwege auf 
die Straße tritt, feine erite Runde 
zu machen und zönernd und ganz 
mutlos und geichlagen ſtehen bleibt, 





fommt ein Mädchen auf ihn zuge- 
gangen. Er erfennt es nidt.... 

„Bater, biit du es?“ 

„Anna, was willit du jeßt um neun 
Uhr abends auf der Straße?“ 

Ich will mit dir die erite Runde 
machen, Vater. Tante Wichert hat 
es mir erlaubt!” 

Und ſchon hat fie dem Vater die 
Klapper aus der Hand genommen, 
legt ihre linfe Sand auf feine Schul- 
ter: „Komm, Vater!” Und als jie 
gegenüber dem eriten, Abram Peters, 
Saufe find, da rajjelt die Klapper in 
ihrer Sand nad) allen Regeln der 
Aunit, jo daß Peters zu feiner Frau 
jagt: „Der neue Nachtwächter führt 
die Klapper mit der linfen Sand bei- 
jer, als der alte fie mit der rechten 
führte!” 

Wohl in jedem Haufe wartete man 
mit einer gewiffen Spannung auf 
den Klang der Alapper des neuen 
Nadıtwächters; der Klang was das 
Zeichen fürs Schlafengeben.... Als 
er rechtzeitig und kunſtgerecht fam, 
war man mit dem Nachtwächter zu- 
frieden. 

Als der aber feine erite Runde ge- 
macht hatte und Anna ihm die Klap— 
per reichte, da 30g er fein Kind an ich, 
küßte e8 und fagte unter Schluchzen: 
„Gott lohne e8 dir, mein Mind, was 
du heute an mir getan hait! Ohne 
dich hätte ich diefe erſte Runde nicht 
gemacht! Jetzt kann ich's jchon al- 
lein; du haſt den Hochmut in mir ver— 
trieben. Gott ſegne dich dafür und 
laſſe dich glücklich werden! Und jetzt 
geh ſchlafen! Gute Nacht, Kind!“ 

„Gute Nacht, Vater!“ und Anna 
lief dem Hauſe ihrer Dienſtgeber zu. 

Der Nachtwächter aber war nie 
mehr allein auf feinen einfamen Run- 
den. Immer, jederzeit, wenn ſchwe— 
re Stunden famen, dann glaubte er, 
feine Anna neben fich neben zu jehen 
und ihre Stimme zu hören: „Ich ma- 
che die Runde mit dir, Vater!” und 
darin fand er Troſt und Kraft. 

Dod auch in Wirflichfeit machte 
Anna dann noch recht oft die erite 
Runde mit ihrem Vater. Tags mußte 
er feine kleine ®irtichaft: zwei Kühe, 
Schweine und da8 Geflügel verior 
gen, auch die Kühe melfen und im 
Sommer auch noch das Gemüſe- und 
Kartoffelfeld von Unfraut rein bal- 
ten und ichlafen. Anna aber, die im- 
mer im Dienite ftand, war tags and) 
nicht frei. Da madıten fie, jo oft An— 
na abends abfonnte, die erite Runde 
gemeinjam. 

So mar es aefommen, daß Klaas 
feine Spiel- und Nugendaefährtin 
aus den Augen verloren batte. 

Mas er nicht geſehen und nicht be- 
merft hatte, Annas Altersgenoſſin— 
nen aber ſchon lanae, das mar, doeh 
Anna zum fchöniten Mädchen im 
Dorfe emporgeblüht war und von 


Müttern oft ihren Töchtern als Mu- 
fter und gutes Beiſpiel vor Augen ge- 
jtellt wurde: „Auf Nachtwächters 
Anna fann man fid) verlaſſen!“ 

Daß diejes den Dorfſchönen nicht 
gefiel und Anna bei ihnen nicht be- 
liebt war, beweijt das Urteil, welches 
fie über Anna fällten, als fie zu Klaas 
ins Vorhaus gegangen war. 

Selten nur fam Anna in die Ge- 
jellichaften der Jugend und war dann 
zurückhaltend und wortfarg. Sie klei— 
dete jich einfach, war aber immer nett 
und peinlich jauber angezogen. Da 
jie jehr oft die Nächte durch bei Kran— 
fen wachen, oder an den Abenden, 
wenn ihre Dienitgeber aus waren, 
bei den Kindern bleiben mußte, jo 
las fie jehr viel — es war wohl faum 
ein Buch im Dorfe, das fie nicht ge- 
leſen hatte — und fie eignete ſich jo 
eine verhältnismäßig gute Bildung 
an, die fie iiber die anderen Mädchen 
im Dorfe stellte. 


sk ık % 


AM diefes hatte Klaas an feinem 
Geiſte vorüberziehen laſſen, als er fi) 
ſchlaflos auf feinem Lager wälzte. 

Endlich war er eingejchlafen mit 
dem feiten Vorſatze: „Die Anna hei- 
rate ich und feine andere!“ 

Am folgenden Morgen, als er mit 
feinen Eltern am Frübitüdstiich ſaß, 
bradıte er das Geſpräch auf Anna 
Did. — 

„Welche Anna Di?“ fragte feine 
Mutter. 

„Ziichler Dickens Anna!” antwor- 
tete er gereist. 

„ech, dur meinst Nachtwächters An- 
na! Dann jage do fo! Was fallt 
dir plößlich ein, fie anders zu nennen 
als jedermann fie nennt?“ 

„Daß ich fie heiraten will!” platte 
Klaas heraus. 

„Was ?....” riefen fein Vater und 
feine Mutter wie aus einem Munde 
und verloren vor Staunen und 
Ueberraichung ihre Sprade und Faſ— 
fung........ 

„Haſt du geitern einen über den 
Durjt gehoben, Klaas?! Das fommt 
doch bei dir ſonſt nicht vor“, ſagte 
jein Vater, nachdem er ſich von der 
Ueberraichung erholt hatte. 

„Und haſt du dich noch nicht aut 
ausgeichlafen, oder biit du Franf, 
Klaas?“ fragte feine Mutter bejorgt. 

Klaas lachte und erflärte furz und 
bündig: „Ich beirate Anna Did, fei- 
ne andere, und beirate bald!” 

Der Vater wurde ernitlid) böje, als 
Klaas nicht abzubringen war bon jei- 
nem Vorhaben. Und die Mutter 
jammerte: „Erit war dir feine aut 
und reich genug! Die Olferts Liefe, 
die dreitauiend Rubel Mitgift be- 
fam, die dich gerne wollte, bait du dir 
von Beter Seide vor der Naje weg— 
ichnappen laſſen! Wenn du nicht 
bald zuareifit, angeln fie dir die Gre— 
ta Fait, die dich gewiß nehmen wür— 
de, auch noch fort: und dann Fannit 
dur eine von jenen Mädchen nehmen, 
die höchſtens eine Kuh als Mitgift 
befommen!“ 

„Oder die nicht einmal!” fügte der 
Vater arollend binzu. 

Klaas ſchlug jetzt jeine Eltern mit 
deren einener Waffe: „NIS ich weiter- 
lernen wollte, jaatet Ihr, ich wäre zu 
reich dazu. Ich hätte es nicht nötia 
Geld zu verdienen; hätte mehr als 
genug zum Leben. Nett, da ich ein 
armes Mädchen heiraten will, ijt der 
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große Ueberfluß plöglich verſchwun⸗ 
den und ich joll um des Geldes wil- 
len, von dem ic; mehr als genug ha— 
be, mir ein Mädchen heiraten, das ich 
nicht liebe, das ich nicht ausitehen 
fann! Ich heirate die Anna oder fei- 
ne!” und Klaas verließ das Zimmer, 
die Tür mit lautem Krad) hinter ſich 
zumerfend. 

sm Laufe diefer einen Woche 
brachte Klaas. mit Troß und Drohun- 
gen, er ginge in die Welt und käme 
nie wieder, feine Eltern nad) vielen 
heftigen Auftritten jo weit, daß fie in 
jeine Heirat willigten und zu all ſei— 
nen Plänen und Vorſchlägen Ja und 
Amen jagten. 

Es war für fie nicht ganz leicht, den 
langgebegten Wunſch, dab ihr Klaas 
jehr reich beraten jollte, aufzugeben 
und ihn die Tochter eines Nachtwäch- 
ters heiraten zu laſſen. Wie Klaas, 
jo waren aud) fie, jeit Tiichlermeifter 
Dit Nachtwächter geworden var, 
ganz mit Anna und ihrem Vater aus. 
einander gefommen. Nicht, dab; die 
Freundſchaft neichwunden war, die 
Verhältniſſe hatte es aber jo mit fich 
gebradjt. Und die Kinderfreundichaft 
und Liebe der Kinder — das war doc) 
nur Spielerei geweien. Die Peters 
Familie war die einzige, bei der An- 
na nod) niemals im Dienite aeitan« 
den hatte. Einmal hatte Mutter 
Peters die Anna für zwei Monate ha— 
ben wollen, da fie ihr helfe, alle 
Detten neu einzufchütten und alle 
Gardinen neu zu näben, als jie zur 
Silberhochzeit rititete, aber Anna 
hatte abgeiagt, obwohl fie, wie Mut- 
ter Peters ärgerlich behauptete, fei- 
ne Urjache und feinen Srund gehabt 
hatte. Dieſe Abſage fonnte fie der 
Anna nicht vergeffen....! 

„Sefallen tut mir die Anna noch 
immer am beiten von allen Mädchen 
im Dorfe, aber daß fie nichts, auch 
mal garnichts hat und ihr Vater uns 
noch dreihundert Rubel jchuldet, das 
ist mir fo zumider!” fagte die Mutter 
zu Vater Beters, nachdem die Seirat 
beichloffene Sache war. 

„Da irrſt du, Mutter! Die hat 
jedes halbe Jahr, wenn die Zinien 
fällig waren, die Zinfen bezahlt und 
auch von der Stammfchuld abgetra- 
gen. Er fchuldet uns nur noch drei« 
Big Nubel und ein Rubel zwanzig 
Kopefen Zinſen und die wird er ges 
wiß zu Neujahr bezahlen.” 

„Aber die Nerzte- und Kranken— 
hausſchulden?“ 

„Die hat die Anna ſchon lange be— 
zahlt. Dis Vermögen kann immer— 
bin bei zweitaufend Rubel wert fein. 
Ganz jo arm, wie du denfit, iſt die 
Anna doch nicht!“ 

„Dann will ich auch nicht® mehr 
gegen die Heirat jagen. Tüchtig und 
aut iit die Anna; und wenn Klaas 
fie Tiebt, will ich die Anna aerne al3 
Tochter annehmen. Als fie noch flein 
war, war fie ja ſchon mien Dochting.” 

„Und wenn fie garnichs hätte, ich 
würde fie doch heiraten”, ſagte Klaas 
und machte fich auf den Weg, Anna 
zu befuchen und ihr Jawort zu holen. 

Weil es Sonnabend war, Tonnte 
Anna den Abend zubaufe verbringen; 
das hielt jie jich immer aus, wenn fie 
einen neuen Dienit antrat, um Zeit 
zu haben, in ihrem Häuschen aufzu— 
räumen und ihres Vaters Wäſche zu 
waichen. 

Als Klaas bei Nahtwächters ins 
Vorhaus trat, das auch zugleich als 
Küche diente, ichlug ihm eine heiße 
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Dunft- und Dampfwolke entgegen. 
Sehen fonnte er vorerjt nichts. Nad)- 
dem er die Tür hinter ſich geſchloſſen 
hatte und einige Schritte vorwärts 
gegangen war, ſah er Anna am 
Waſchzuber jtehen und waſchen, dab 
die Schaumfloden nur jo flogen. 

Weil es jehr heiß und enge im 
Vorhauſe war, hatte Anna ihre Blu- 
je ausgezogen und den Rod hoch ge- 
ihürzt. In ärmellofem Mieder, das 
ihre fchöngeformten, runden Arme 
bis zu den Schultern freiließ, tauchte 
fie die Arme auf und ab in den Sei- 
fenihaum und war jo ganz bei der 
Arbeit, daß fie Klaas garnicht be- 
merfte, — 

Der jtand zwei Schritte vor ihr 
und jtarrte fie an........ 

So ſchön, wie fie da vor ihm jtand, 
hatte er ſich die Anna jelbjt in diejer 
endlos langen Wode, wo er immer 
an fie gedacht und von ihr geträumt 
hatte, nicht vorgeitellt. 

Endlich jagte er: „Guten Abend, 
Anna!“ 

Sie zudte erichredt zufammen und 
ſah auf........ Nod) nie in den legten 
Sahren hatte jie Beſuch befonmen 
bon jungen Burfcen........ Und jett 
ftand der Klaas dal Dazu nod am 
Sonnabend, wo jedermann im Dorfe 
mußte, daß fie wuſch und aufräumte! 

Nachdem fie fi) von ihrer Ueber— 
raſchung und ihrem Staunen erholt 
hatte, jagte jie: „Suten Abend! — 
Was führt dich heute her, Klaas? Sit 
beine Mutter frank oder dein Vater, 
oder iſt etwas Bejonderes vorgefal- 
len?" — 

„Bater und Mutter find wohl, doc 
etwas ganz großartig Bejonderes ijt 
vorgefallen. Sch erzähle es dir, wenn 
du mit deiner Wäjche fertig biit. Nett 
aber gib mir den Kuß, Anna, den du 
mir Sonntag berweigertejt!” und 
Klaas trat näher auf jie zu. 

Sett erjt beſann jid) Anna darauf, 
in welchem Aufzuge fie ſich befand.... 
Biwar ivar es zu jener Zeit noch jehr 
allgemein, da Mädchen und Fauen 
im Hauſe oder in Garten und Hof in 
ärmellojem Mieder und hodhgeichürz- 
tem Rod, oder gar im Unterrock, ih— 
rer Arbeit nacdjgingen, aber Anna 
war in foldhem Aufzuge noch nie von 
andern Menichen gejehen worden.... 

Sie blidte an fich herab — jah ihre 
bis an die Knieen unverhüllten Bei- 
ne, ihre entblößten Arıne. So ſich von 
einem Menſchen jehen zu lajjen und 
dazu nod) von Klaas Peters, der fie 
küſſen mwollte........ ! 

„Schwupp!“ baute Anna dem 
Klaas, als er ihren bloßen Arm er- 
faßte, mit einem najjen Wäſcheſtück 
um die Ohren und rief ihm zu: 
„Raus mit dir!” Dann verſchwand 
fie im Nebenzimmer. 

Nadıdem ſich Klaas den Seifen- 
Ihaum aus Augen, Mund, Nafe und 
Ohren gewiicht hatte und ſich nadı der 
Anna umjab, war fie verjchtwunden. 
Was fie ihm zugerufen hatte, hatte er 
nidyt verstanden. Sie würde im 
Wohnzimmer jein. Er ging zur Tür, 
Zonnte fie aber nicht öffnen — der 
Riegel war von innen zu — die Tür 
war verichlofjen. 

„Anna, mad) auf! Ich habe mit dir 
zu ſprechen.“ 

„Sei nicht fo laut! Vater ichläft, 
bu wedft ihn!“ 

„Bann fomme heraus!” 

„Nicht folange du da bijt!“ 
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„Aber ich will dir was ſagen.“ 

„Sage es!“ 

„Ich kann nicht, wenn die Tür zwi 
ſchen uns iſt!“ 

„Warum denn nicht? Sch verſtehe 
alles, was du jagit.“ 

„sch will dich aber jehen, wenn ich 
dir das jage!“ 

„Rein, Klaas! Zu ſehen befommit 
du mic heute nicht mehr, Gebe fort! 
Sc babe noch viel zu tum.“ 

„sa, wo fann ich dic) denn ſehen 
und Sprechen ?“ 

„Wenn du mir wirklich was Wild 
tiges zu jagen bait, dann jei morgen 
Abend neun Uhr an Eurem Hoitor. 
Sc werde mit Bater die erite Rund 
maden, dann kannſt du mir alles 
ſagen.“ 

Davon wollte Klaas nichts wiſſen. 
Mit ihr, nicht mit ihrem Bater wollte 
er jprechen. Aber Anna gab nicht 
nad) und fam auf all fein Drängen 
und Bitten nicht heraus 

Seärgert und erbojt ſagte er 
ſchließlich: „Na, wenn du nicht will 
prachern (betteln) werde ich nicht; 
aber dir wird’S noch leid werden, dal; 
du mic) jo behandelt halt“, und dann 
ichlug er Frachend die Haustür zu, als 
er vor ſich binscheltend, buchitäblid 
wie ein begojiener Pudel, abzoa. 

Spornitreichs eilte er nach Hauſe 
und ging zu Bett. Cine Woche lang 
batte er nicht ausgeichlafen, imme 
batte die Anna in feinen Träumen 
berumgjpuft....! Schluß damit! Mit 
der war er fertig! Aber der Schlaf 
fam nicht und die Gedanken an Anna 
ließen ihn nicht jchlafen........ 

Daß Anna ihm ſolche Abfuhr 
ben würde, hatte er ſich doch nicht ge 
dadht....! D, etwas ich zieren und 
zum Schein jich jträuben und wehren, 
das ja, das taten ja alle Mädchen 


Aber aanz einfah ihm mit einem 
nafjen Lappen um die Obren bauen! 
Das war zu viel fiir Klaas Pete 
das durfte er jich nicht von der Anna 
nod) von irgend einem anderen Mäd 
chen gefallen laſſen! 

Er fonnte unter den Mädchen ı 
len; er brauchte nur die Hand auszu 
jtred£en, jo bing ſchon an jedem Fi 
ger eine, die ihn gerne baben wollte 
Was die Anna wohl von ji und von 
ibm dadıte........ | 

„Rein, das lafje ich mir nicht u 
fallen!” Schloß er feine Betrachtung 
und jchlief dann endlich mit dem fe 
ten Borjaße ein, ſich um die Anna 
nicht mehr zu fiimmern. 

Anna aber jtand wieder am Walch 
zuber und wuſch und in den weißen 
Seifenihaum tropften Tränen, die 
ihr als Berlen über die Wangen lie 
fen, die tiefes Herzweh aus ihren 
Augen preßte. 

Salblaut flititerte fie vor fid 
„Wenn ich nur wühte, ob er 
wirflich liebt, ob er’3 ernit und ehr! 
meint, oder ob er’3 nur zum Zeit 
treib oder um einer Wette willen tırt 
mwie er es mit Ziele Hamm macht 
Hie bat jich fiir immer blamiert 
fie um ibn freite, weil er geſagt bat 
te, er nehme nur ein Mädchen 
ibn jo jehr liebe, das; fie um ihn freie 
— und dann ladıte er fie aus! 

„Schlecht iſt Klaas nit. Gr bat 
ein autes, treue8 Herz. Aber wie j 
ne Eltern ihn verzogen und verwöhnt 
haben, fo auch die Mädchen alle! Et 
was, was er wünſcht, zu erlana 
hat ihm noch nie Mühe oder Eoracı 
gefoitet........ 

„Er wünſcht — e8 iſt da; er greift 
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ihrem Verhalten: „Sie iſt zu ſtolz, 
um auch nur den Verdacht aujfom- 
men zu lajjen, daß fie ſich mir in die 
Arme werfe, oder daß fie eine Neit- 
jägerin jeil — — Darum jagte jie 
ab, als Mutter fie für zwei Monate 
baben wollte! Sie will nicht bei ih- 
ren zufinftigen Schwiegereltern im 
Dienite gejtanden haben. Das iſt's!“ 
rief Klaas und jprang von jeinem 
Bette, auf dem er jinnend und vor 
jic) hinbrütend gelegen hatte, auf und 
war frob, die Köjung des Problems 
gejunden zu haben. 

In diefem Moment fahte Klaas 
den Entihluß, Anna zu gewinnen, e8 
biege oder brede. Ihr Verhalten 
machte jie ihm nur noc) lieber und 
begehrenswerter. Sie wünjchte jic) 
ibn und liebte ihn um feiner jelbit 
willen; feine Wirtſchaft und jein Geld 
jpielten bei ihr feine Rolle. 

Und dann börte er auf, ſich dar- 
iiber zu wundern, daß jie jo jpröde 
und falt zu ihm tat. 

Gr ſchämte fich vor ſich jelbit, als 
er darüber nacddadte, wie er's die 
legten zwei Jahre getrieben hatte.... 

Rein, er hatte nichts Böſes began- 
gen, nicht Schande iiber fi) und an- 
dere gebracht, aber jo jchredlic, leicht- 
linning und leichtfertig war er gewe— 
jen; und die Mädchen hatte er alle 
„aufgezogen“, wie er es jeinen Kame— 
raden gegenüber nannte, und dann 
„abjurren“ laſſen, wie man eine Uhr: 
jeder ablaufen läßt. Er hatte mit der 
Liebe gefpielt und geicherzt und dabei 
Mädchenberzen in ihren edeliten Ge— 
fühlen verlegt und verwundet, viel» 
leicht unglücklich gemadıt........ ! 

Wie fonnte Anna ihm glauben und 
vertrauen, wenn er jo handelte?! 
Würde er ihr glauben, wenn jie jo 
aebandelt hätte....? „ES muß und 
wird anders werden mit mir! Ich 
mus; Anna beweilen und überzeugen, 
daß ich nicht jo ſchlecht bin, wie ic 
mich in leßter Zeit ſelbſt gemacht ba- 
be, dann wird aud) fie vergejjen und 
vergeben, was ich falſch und unrecht 
getan babe, und mir entgegenkom— 
Melt... Und dann, dann gibt’ 
Sochzeit und eitel Freud und Selig- 
teil 

lleber eine Stunde mußte er am 
Softore warten, ehe Anna und ihr 
Vater endlich um die Edfe der Maul- 
beerbedfe bogen und auf die Straße 
lamen. 

Daß ihr Vater dabei war, paßte 
Klaas garnicht; er wollte mit Anna 
allein ſprechen. Schon wollte er 
durch) das Pförtchen neben dem Tore 
in den Hof treten und ſich hinter dem 
aentauerten Torpfoſten verbergen, 
; die beiden vorbeigegangen jeien, 
er den Nachtwächter, dejien Au- 
ven ſich in diefen Jahren im Nacht— 
ſehen geübt hatten, jagen hörte: „Da 
jtebt Klaas und wartet auf did. Er 
fann dich zu Wiens’ begleiten. — 
(Ste Nacht, Anna! Suten Abend, 
Klaas!” und, feine Klapper jchwin- 
gend, aing der Alte an ibm vorbei. 

(Fortiegung folgt.) 
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Selte 18 
Wea zur Wahrheit. 


(rn Roh. ©. Keller.) 


Die Lehre der Apoitel von der Lie— 
Je zur Erfüllung der göttlichen Ver— 
heißung im Evangelium. 


(Fortſetzung) 


Wenn Jeſus, von ſeiner Stellung 
aus, in der er das Geſetz in der Liebe 
erfüllt ri, fortfährt und ſagt, daß 
fein Jota und fein einziges Strid- 
lein vom Gejeß vergehen, bis Him- 
mel und Erde vergangen find, jo 
weiſt or damit auf die Stellung und 
Geſinnung bin, die die Kinder Got- 
tes ihm gleich, alfo nad) feinem Vor— 
bild, zum Geſetz einnehmen müſſen. 
In der Chriitusgeiginung müſſen 
fie ihre Aufgabe ebenfall3 darin jeh- 
ben, das Geſetz nicht aufzulöfen, fon- 
dern gleich Jeſus beitrebt fein, e8 
zu erfüllen, um dadurd dem Wort 
gerecht zu werden: 

„Wer den andern liebt, der hat 
das Geſetz erfüllt.“ 

Ihr Beitreben muß dahin gehen 
das Geſetz in dem Sinn zu erfüllen: 

„Kiebe deinen Nädjiten wie did) 
ſelbſt!“ 

Das iſt auch die Ermahnung 
der vorſtehenden Apoftelmorte über 
dıe Liebe als Erfüllung des Gefetes, 

Die Liebe iſt nicht die Geſinnung 
und Geiiteseinitellung, die darin 
Ausdrud findet, daß das Kind Got- 
te8 durch reitlojes Erfüllen des 
Buchitabens des Geſetzes vor Gott 
nerecht fein woll. Denn darüber hat 
Paulus Far geichrieben: 

„Die Sünde hätte ich nicht erfannt 
ohne durch das Geſetz; denn von der 
Luft hätte ich nicht3 gewuht, wenn 
das Geſetz nicht gejagt hätte: „Zah 
dich nichı gelitten!“ 

Die Liebe iſt deshalb die Geſin— 
nung des Menichen, nicht da3 Seine 
zu fuchen, fondern das, was des an- 
Sorn iſt, und zwar dadurch, daß fie 
ihm nicht die Sünde als Geſetzesüber— 
tretung anredhnet, fie opfert ſich 
vielmeh“ auf für den andern, hilft 
ihm und will ibm das Beite, das 
Seil und die Rettung im ewigen Le— 
ken, vermitteln. Diefe Gefinnung 
wird im Geſetz im Alten Bund, fo- 
wie im Neuen Bund gefordert. Wenn 
alle Gebote des Geſetzes in das eine 
fünialihe Sebot: 

„Xiebe deinen Nächſten wie dich 
elbſt!“ 

a ammengefaßt werden können, 
»ctu bat e8 die Liebe mit den ein- 
zelnen Buc. tahenaebnten als ſolchen 
nur in der Reife zu tun, daß durch 
va8 Geſetz Erfonntnis der Sünde 
f.mmt. Die Liebe iit dann eine jol- 
de Geſinnung bei den lindern Got 
te3, die gar nicht anders fann, als 
das die ar! su Suchen. So zeigt 
Baulus dus Weſen der Liebe in 1. 
Gor. 13. Deshelh nennt er die Liebe 
im Vergqloeſch mit allen andern Gei— 
itesaaben, auch den vortrefflichiten 
Mean zur mahren Semeinichaft der 
Kinder Gottes untereinander und 
ar Urkouung des Peihe3 Chriſti. 


Sie iſt unter den drei bleibenden Ge- 
boten: 

„Slaube, Soffnuna, Qiebe“, 
Nie größte. Das beweiſt, daß die Lie- 
be in ihrem Weſen als die wahre 
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EY iltusgefinnımg über allem er- 
haben ijt und darum aud) über bie 
einzelnen VBuchitabenforderungen der 
Gebote. Die Liebe iſt nicht von die- 
jen Geboten abhängig und ihnen ge- 
ſetzmäßig nicht verpflichtet und ver— 
antwortlid. Yas will Paulus jagen, 
wenn er einmal Ichra:)r- 

„ger Endbzweck ab.r des Gebotes 
iz Liebe aus reinem Herzen und gu— 
nn. Geweſſen and ungeheucheltem 
Elauhen. 6. Dieſes Zil Haben et— 
liche verfehlt und find abgewichen zu 
unnützem Geſchwätz. 7. Sie wollen 
Geſetzeslehrer fein und veritehen nicht 
weder was fie jagen nod was fie 
behaupten. 8. Wir wijjen aber, dab 
das Geſetz gut iſt, wenn es jemand 
richtig braucht 9. und berücdfichtigt, 
daß dem Gerechten fein Geſetz auf 
erlegt iit, jondern den Geſetzloſen u. 
Unbotmäßigen, den Gottlojen und 
Sündern, den Unheiligen und Ge— 
meinen, ſolchen, die Vater und Mut— 
ter mißhandeln, Menſchen töten, 10. 
Hurern, Knabenſchändern, Menſchen— 
räubern, Lügnern, Meineidigen und 
was ſonſt der geſunden Lehre zu— 
wider iſt, 11. nach dem Evangelium 
der Serrlichfeit des jelinen Gottes, 
welches mir anvertraut tit“ 

Unter Gerechten veritehbt Paulus 
nur foldhe Rinder Gottes, die die 
Ehriitusgeiinnung der Liebe haben. 
Ihnen stellt der Apoitel in diefem 
Zeugnis die Ungerechten gemenüber, 
das find diejenigen, die die Chriftus- 
gefinnung in der Liebe zu ihren 
Nächſten nicht haben. Statt diefer 
Chriſtisgeſinnung tragen fie kine 
ſolche Geſinnung in ihrem Serzen, 
die, von Dämonengeiitern gewirkt, 
im wahren Sinne des Wortes die 
bei ihnen aus dem Herzen fommende 
Sünde iſt. Solchen iſt das Geſetz ge- 
geben, und ſie werden darum auch 
vom Geſetz deshalb gerichtet werden, 
weil es ihnen die Erkenntnis der 
Sünde vermittelt. 

Auf dieſe beiden Arten, Gerechte 
und Ungerechte, weiſt Jeſus ſchon 
hin, wenn er in Verbindung damit, 
daß er ſagt, daß er gekommen iſt, das 
Geſetz zu erfüllen, ſeinen Jüngern 
noch erklärt: 

„Ich ſage euch: Wenn eure Ge— 
rechtigkeit die der Schriftgelehrten 
amd Phariſäer nicht weit übertrifft, 
fo werdet ihr aar nicht in das Sim- 
melreich eingeben!” 

Die Schriftgelehrten und Rhari 
ſäer waren um ihrer Gefinnung mil: 
len, die fie zum Geſetz hatten, Unge— 
rechte: denn fie stellten ſich nicht treu 
zum Geſetz, indem fie es nur dem 
Rolf verfündigten, während fie es 
felbit mehr oder weniner unbeadhtet 
ließen, Zum andern ijtellten fie ei- 
nene Geſetze und Satzungen auf und 
lenten ſie dem Volk als unerträg 
liche Bürden und Laiten auf, Ferner 
behandelten ſie das Geſetz nur nach 
dem Buchſtabenſinn und nicht von 
der Geſinnung der Liebe ınd Barm— 
ber’iafeit aus, wie Neir's das tat ala 
Geſekeserfüſſung und die Apoſtel es 
bon den Kindern Gottes als Erfül— 
lung des Geſetzes fordern. Deshalb 
muß die Gerechtigkeit der Jünger 
Jeſu und aller Kinder Gottes, wenn 
ſie in Wahrheit Gerechte ſein wollen, 
die Gerechtigkeit der Schriftgelehrten 
und Phariſäer dadurch weit übertref 


« 16. April 
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fen, daß fie die eben genannte faljche 
Stellung zum Gejeg nicht haben. Das 
würde bedeuten, daß, wenn ſie der 
Gemeinde das Geſetz verfündigen, fie 
das jelbit tum müſſen, was fie andere 
ehren. Ferner dürfen fie zu dem 
vorhandenen Gejeß feine eigenen Ge- 
jeße binzufiinen. Und jchließlich müſ— 
fen fie das Geſetz nicht dem Buchſta— 
benfinn nach zu erfüllen fuchen, um 
bor Gott gerecht und wohlgefällig zu 
fein, fondern dadurch, daß fie in der 
Geſinnung Jeſu Chriſti den andern 
lieben und an ihm Barmherzigkeit 
üben, weil wir der, der den andern, 
d. 1. den Nächſten, liebt, das Gejet 
erfüllt hat. Diefe Darftellung macht 
die eben zitierte Ilnterweifung Jeſu 
recht veritändlich und erflärt, worin 
die beifere ®erechtiafeit der Rinder 
Gottes aegenüber der Gerechtigkeit 
der Scriftaelehrten und Pharifäer 
gejeben werden muß. 

Diele beiden Seiten werden auch 
durch die Daritellunga von Paulus 
in Sal. 5 ins rechte Licht geitellt. Er 
erflärt dort, daß die Liebe die Stel- 
lung iſt, in der die Minder Gottes 
getrieben werden. Desholb ſagt er: 

„Wenn ihr dom Geiſt aetrieben 
werdet, jo feid ihr nicht unter dem 
Geſetz. 

Nach dieſem Kapital iſt die Liebe 

auch der Wandel im Geiſte. 
Der Wandel im Getite, von dem die 
Kinder Gottes aetrieben werden ſol— 
len, iſt aber auch der Wandel in der 
Wahrheit der in Chriito vollbrachten 
Frlöfuna Dies will Paulus in die- 
ſem ?Rnfammenbang jagen, wenn er 
fchreiht: 

„Welche 
Dir haben das 
jamt den 
gierden.” 

Chriſtus gebören die an, die an 
die bon ihm vollbrachte Gerehhtinfeit 
und Erlöfuna alamben. Durch ihren 
Slauben stellten fie fihb im Gerite 
aanı auf die Mahrhrit ein, daß fie 
in Chriſto dem Fleiſche nach mitae- 
aefremsint, mitaeitorben und darıım 
als das Alte vergangen find. Indem 


aber Chriito anaehören, 
Fleiſch acfreus’nt, 
Leindenichaften und Pe: 


Hol; 


lönnen. 
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ſie das glauben, bedeutet das, daß 
ſie ſich in ihrem Geiſte völlig von d. 
Boden des Fleiſches, der Fleiſches— 
gejinnung, den im Fleiſch wohnenden 
und wirfenden Lüften und Begierden, 
al3 von Parılus hier aufgezählten 
Fleiſcheswerken, weggewandt haben. 
Sn diefer Glaubensitellung und 
Ehriitusgefinnung machen fie die 
Freiheit, die jie in Chriito als Frei— 
heit vom Gejeß haben, weil fie nur 
in ihm gerecht find, nicht zu einem 
Vorwand für das Fleiſch oder zum 
Dedmantel der Bosheit, fondern 
dienen einander durch die Liebe. Ihr 
Glaube iit in der Liebe tätig. Deshalb 
it auch der Wandel im Geiſte nicht 
aegen das Geſetz: denn aus diefem 
Mandel ergibt jich die von Paulus 
aufgezäblte Frucht des Geiſtes. Dar- 
über berichtet er: 

„Die Frucht aber de3 Geiſtes ift 


Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit. Gütigkeit, Treue, 


Sanftmut, Selbſtbeherrſchung“ (Gal. 
5, 22.) 

Von dieſer Frucht des Geiſtes ſagt 
er dann: 

„Segen folhe Dinge fordert der 
Apoitel die Kinder Gottes auf mit 
den Worten: 

„Wandelt im @®etite, fo werdet ihr 
die Luft des Fleiſches nicht vollbrin- 
gen.“ (Sal. 5, 16.) 

(Forſetzung folat) 


Korrefpondenzen 


Vanconver, B.G,, 
den 4. April 1941. 
Wir wiſſen aber, dah denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Beiten 
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dienen.... Röm. 8, 28. — Dies mub- 
ten wir diefe Tage auch Iernen zu 
veritehen, als in unjerer Familie, 
das erite große Unglück pajjierte. 
Unſer Sänschen, 6 Jahre alt, wurde 
den 14. März vom Truck unterge- 
fahren. Uniere Kinder jollten im 
Store etwas faufen, und beim nad) 
Saufegehen, während fie die Main 
Street freuzten, Hella (12) mit dem 
Kinderwagen mit Paul drinnen (2 
Sabre alt) und Hänschen gleich hin- 
ter ihr, bleibt mitten auf der Straße 
jtehen, um eine Gar vorbei zu laſſen 
und den nädjiten Moment fommt ein 
Truck jtarf die andere Richtung ge- 
fahren und jchlägt an Sänschen dran, 
da er in die Luft fliegt und 40 Fuß 
weiter vorne landet und dann noch 
mit dem Hinterrad untergefahren 
wird. Der Trudfahrer fuhr nod 
ungefähr 70 Fuß bis er den Trud 
zum Stehen befam. Augenzeugen 
dadıten, der Nunge wäre tot. Die 
Ambulanz und Polizei fam gleich 
und er wurde jchnell ins General Ho- 
ipital gebradt. Das linke Bein iit 
bei der Hüfte gebrocen, der Kopf 
fehr verichlagen und verjchnitten, 
aber der Schädel zum Glück nicht 
geplagt. Nett nach drei Wochen ijt 
am Kopf jomehr alles verheilt, aber 
er muß 2 Monate im Hofpital in 
Gipps (cait) liegen. Er fann fi 
nicht einmal im Bett aufrichten. Der 
arme Nunge muß viel Geduld lernen. 
Wir danken Gott, dab er nicht tot- 
gefahren iſt und bitten Ihn, Er, als 
der beite Arzt, möchte ibn fo beilen, 
daß nicht ein jchiefes Bein, oder jonit 
etwas nacbleibt. Wir danfen allen 
Geſchwiſtern bier fir die Teilnahme 
und Fürbitte. Bitten alle Freunde 
unſer aud) weiter im Gebet zu geden- 
fen. 

Es hat in leßter Zeit hier viel ge- 
regnet, aber wir hatten auch jchon 
viele jchöne Tage. 

Grüßend 
Jae. u. Tina Giesbrecht. 
296 E. 32 Ave. 
Vancouver, B.E. 
(Zionsbote“ möchte bitte kopieren.) 


Reiſe⸗Vericht. 
(3. B. Epp.) 
(geichrieben auf wiederholte Bitten 
mehrerer Editoren, undvieler per: 
fönlicher Freunde.) 

Die Gemeinde in Shafter nenne 
ih „Neu-Medford“ ; weil bier jo viele 
Bekannte aus Medford, Ofla. woh 
nen. So ijt fiir mid; Monroe, Waſh., 
„Neu-Pr. Prairie“; Blaine, Waih., 
„Neu-Taloga”; Palo Robles, Cal. 
„Neu Beatrice,” etc. 

Rev. H. D. Wiebe, v. d. M.B. G. 
Shafter, hatte ih in Ofla. wieder: 
bolt getroffen. Er und ich waren dort 
in gleicher Arbeit, in der Bibelſchule, 
er in Corn, ih in Meno. Solches ver- 
bindet. In feiner Gemeinde war id 
ihon geweſen 3. 3. des Wm. I. Beit- 
bater. Sier diente ich zweimal, Und 
wir hatten zwiſchenein ſchöne beleh— 
rende Unterhaltung in ſeinem Heim. 
Unter anderm auch über mehrere 
„neue“ (2) Lehren, die ſich immer 
mehr auch unter uns Mennoniten ein- 
ſchleichen wollen. 

In Rasco, nahe Shafter, bejuchte 
id unfre Neffen und Nichten, die Min- 
der von Geſchw. P. Penner, früber 
bei MeLein, Kanſas. Die Schweiter 
ftarb v. einigen Zahren; Der Schwa- 
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ger mit feiner Tochter Helene woh— 
nen in Reedley. 

In Reedley und Dinuba diente id) 
in 3 Kirchen und einer Bibel Schule. 
Hier fand ich mehr alte Freunde umd 
Bekannte als ſonſtwo; da ich hier öf- 
ter gewejen, und diefe Gemeinden 
größer jind als jonjtwo. Die M. B. 
Gem., wo Br. G. Huebert als Leiter 
dient, zählt bereits 1100 Glieder, und 
wächſt immerfort. In diefer Gem. 
find 14 Prediger; aber nicht alle die- 
nen. Hier fonnte ich nicht alle Fami— 
lien bejuchen, die einluden. Ic ver- 
tröjtete jie auf das nächſte mal; viel- 
leicht bald. 

Unter denen, die ich beſuchen fonn- 
te, möchte ich nennen: Pred. P. Nadı- 
tigals, früher Hydro, Okla. Die Schw 
fennen wir noch aus Rußland. Mrs. 
Ruth, Früher Schw. Elise Hirfchler, 
Deatrice, Nebr. In ihren Heim lo- 
gierte ih 5 Tage; da bier Schwa- 
ner Penner und Tochter wohnen. J. 
Schmints, früher Cordell, Ofla., be- 
fondere Freunde unſrer O. B. A. Bi- 
belſchule bei Meno. Pred. u. Bibel- 
lehrer G. A. Wiens, früher Beſſie 
Okla., auch ein alter Bethel College 
Studiengenoſſe. Rev. Edgar Toews, 
Sohn unſers alten Freundes aus 
Rußland, Rev. John T., Newton, 
Kans. eind Aberdeen, Idaho. Dr. 
Langenwalter, auch Bethel College 
Klaſſengenoſſe. Pred. Hübert, ein 
neuer Freund. U. a. 

Sch mußte mich bier davon ma- 
den; jonit hätte man mid) noch „feit- 
nenagelt“, auf längere Zeit wenig- 
tens. Ich fing ſchon an zu lehren ir 
Bibel Schule; da die Lehrerin nicht 
recht wohl war. 

Die Dinuba (M. B.) Gemeinde 
hat auch Schön gewachien in den letz— 
ten 10 Jahren. Mein alter Bethel 
College Freund, Pred. J. H. Nichert, 
iſt noch immer der treue Leiter dort. 
Wir unterhalten ung gerne mitein- 
ander. 

Nicht Schnell gehe Ih einer Bibel 
Schule vorbei; aber bier war e8 num 
einmal nicht möglich einzufehren, 
Freund Rogalify, Lehrer, veritand 
warum es nicht gina. Nächſtes Mal. 
Sott jegne alle Bibelichulen ! 

Ein neuer Ort war für mid die 
K. M. B. (Rrimmer) Gemeinde bet 
Dinuba. Ihr jeßiger Leiter, Pred. 
Kleinfaffer, it ein B. I. Mann, das 
half ung, jchnell befannt zu werden. 
Mit diefen B. I. Brüdern beiprechen 


wir jegt recht ernitlich die Stellung 
derjelben zur Welt-Kriegslage. Ad, 
daß wir ein eigenes B. 3. haben konn⸗ 
ten! Barum nicht! 

Diefe Gemeinde hat noch 7 Predi- 
ger, alte und jüngere; abwechjelnd 
2 und 2, einer deutich und der andere 
engliſch. Unter diefen auch der alte 
befannte Br. M. B. Fait, Pred. 
Slanzer, Shafter, fommt von bier zu 
uns. Er fühlte, daß er hier in Dinu- 
ba entbehrlich wäre. 

Mein nächſter Abjteigeort war 
Winton, ein Dertcdhen von 50 Ein- 
wohnern; aber fie haben hier 6 ir- 
en, jede mit 100 Bejuchern, oder 
mehr. Die Löſung diejes Zahlenpro- 
blems ift dieje, daß rings umber ei- 
ne reiche Farmergegend iit, mit met- 
ften3 fleinen armen und Gärten; 
fo daß viele Menschen dicht zufammen 
leben. Bier diefer Kirchen find ganz 
mennonitiih, eine teilmweife (eine 
fog. „Community“ ®em.), und in 
der jechiten find gewejene Mennoni- 


ten. Als ein Miffionsarbeiter fühlte- 


ich, dat bier Raum iit für alle 6 Kir— 
den, und Gelegenheit für alle, zu 
wachjen. 

Mein alter Freund, auch aus den 
College Tagen vor 45., Nev. Dillman 
Seh, und feine Frau, hatten mich im 
Quartier. Sie wohnen in der Pres- 
byterianer Pred, Wohnung. Er be- 
dient bier die „Community“ Gemein— 
de. 


Solche College Freunde treffe ich 
fait überall. Das iſt nicht nur inte- 
reſſant und befriedigend, fondern es 
bietet auch pajjende Einführung bei 
neuen Gemeinden. Mit manchen ha— 
be mich jchon jehr lange nicht geſehen. 
Da gibt's denn mandherlei zu erzäb- 
len; beſonders wenn wir ein altes 
College Bild hervor holen, aus den 
Sahren vor 1900. Wohin wir aber 
zeritreut find! — bis an das Ende 
d. Erde. Viele jind ſchon lange „Drü— 
ben“! Ein paar Tage an einem Ort, 
bei ſolchen I. alten Freunden, iſt viel 
zu furze Zeit. Mber es geht jetzt noch 
nicht anders. Wir müſſen weiter. Wie 
wird e3 einmal fein, wenn wir und 
alle — hoffentlich alle im Jen⸗ 
feit3 zufammenfinden werden, wo 
wir dann Zeit haben werden, Gottes 
Führungen mit uns binieden zu be- 
fpredhen amd zu beichauen, im Lichte 
der Ewigkeit. 

Aber auch) die neuen Befanntichaf- 
ten find ſehr wertvoll und anregend. 








Er lebt. 


Er lebt, Er Iebt, ſeht nur Sein Grab iſt leer, 
Er lebt, Er Iebt, erjtanden iſt der Herr, 
Er lebt, Er lebt, in ewger Herrlichkeit 
Und führt Sein Volt zur Seligkeit. 
Die Nünger famen frühe aur offnen Grabestür; 
Da ſprach des Herren Engel: „Der Meifter ift nicht hier! 
Er ijt ja auferitanden, verfündet3 Jedermann, 
Glaubt und erfennt was Gott getan.” 


Chor: 


Chor: 


Im Seinen Leib bat Xofeph, er nahm vom Kreuz Ihn ab, 
Ind legte wohl verwahret Ihn in ein Felfengrab. 

Doch ſieh die Ofterfonne, durchbrach die Wollenſchicht, 
Gott ſprach mit Macht: „Es werde Licht.“ 


Chor: 


Maria weint vor Trauer, fie möcht’ den Meifter jehn, 
Da ſieht mit heil'gem Schauer, fie Jeſum vor fich ftehn! 
O ſeliges Enbküden! „Rabuni,“ ruft fie aus, 


Auch mir ſehn Ihn im Vaterhaus! 
Chor: 


Selte 10 


Ich bin ſehr dankbar für alles, auch 
auf dieſer intereſſanten Reiſe. 

In Winton diente ich nur in 2 Ge- 
meinden. Eine neue ſchöne Belannt- 
ſchaft. Unfere Allg. Nonf. Gemeinde 
it nur noch im Entitehen. Für die 
Altmennoniten hatte ich nicht mehr 
Zeit. Die andern find „Holdemanng“ 
und Adventijten. 

In Zodi hielt ich ſchon das Tekte- 
mal nicht an, diefesmal war es aber 
mein feſtes Vornehmen. Aber durd) 
etwas verfehrtes Programm-maden, 
blieb Zodi wieder aus. Aber ich ver- 
geſſe euch nicht. 

Jeder Ort bietet beiondere Gele- 
genheiten und hat feine bejondern 
Merkmale. So auch in Orland. Den 
Br. Willems, Leiter der M. 9. Ge- 
meinde, fannte ich auch jchon aus 
Kanjas. Wir trafen einander wieder— 
holt auf Bibel Konferenzen; auch ha- 
be ich in feiner Gemeinde (Zoar) ge- 
dient. Sier (in Orland) ſchien es 
mir, als ob die Gemeinde mehr Bi- 
belfenntnis bat, als ich es ſonſt durch— 
ichnittlich finde. Vielleicht hatte ich 
bier auch bejjere Gelegenheit es aus— 
zufinden, indem ich ihren Nugend- 
Verein beſuchte: Faliche Lehren wür- 
den bier ſehr ſchwer Eingara finden, 
wenn fie auf der Hut Tind! In ſolchen 
Semeinden predigt ſich's auch aut; 
da fann man auch 'mal etwas tiefer 
gehen, 

Bon bier ging’s nach Oregon. 

(Fortfegung folgt.) 


Unſere Heimat. 





Mel: Zur Heimat da dreden, Ziehl's. 
Hod iiber der Sterne unzühligen 
Seer, 
Bei Gott und den Engeln, am glä- 
fernen Meer, 
Am Strande des Lebens, auf himm- 
liſchen Höh'n, 
Da winkt uns die Heimat, im Lichte 
ſo ſchön. 
Da warten die Sel'gen, in Jubel 
und Freud', 
Auf unſer Erſcheinen, im glanzenden 
Kleid, 
Der Bater, die Mutter, das liebliche 
Kind, 
Die uns bier entrifjen, und felig dort 
find. 
Die Trübfal der Erden, den tränen- 
den Blid, 
Die läht man hienieden, auf ewig zu- 
rück, 
Da ſind nicht mehr Schmerzen, noch 
Jammer und Weh', 
Kein Feind uns zu ängſten, iſt dort 
in der Näh'. 
Haß, Neid und Verfolgung, die fennt 
man dort nicht, 
Da iit fein Verleumder, der falſch 
bon uns jpridt; 
Die irdiihen Sorgen, Laſt und Pein 
Die werden dort droben im Himmel 
nicht fein, 
Sit dir nicht ein Sehmen, bei Tag und 
bei Nadıt, 
Ein Heimweh zum Simmel, zur Hei- 
mat erwacht? 
Zieht's dich nicht hinüber, zur jeli- 
gen Ruh’, 
Zur Wohnung bei Nejus, im Lichte 
dort zu? 
3.8. 8. 
Rofthern, Sast, 
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Für Fortaeichrit- 

tene. Beide Bücher jollten neben 
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Wẽöchentlicher Neberblick 


(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


— Montana, den 


April: Der 


Balkankrieg entbrannt aller 
Schrecklichkeit, denn heutichen 
mecanilierten Armeen griffen Xu 
goslavien und Griech 3 aleic- 
zeitia an, ohne daß der Nı erflärt 
war worden. Den Wen ! Laritfz 
fann man ı ht feititeft 

Die Grieche ruch die enaliiche 
Lufitwaffe ſetzte ſofort Die Luft— 
angriffe gegen dertſche“ ntratio 
nen und Di rücker 
de bis nach Budapeſt er tert Auck 
Sofia, Bulgarien wurd ritfon 

Die Deutichen aeben fie 
fehr ichmerem Widerſtand EUER 

London (1101 ! f richt 
dab; engliiches Militär riechen 
Iand geworfen wurde, jeit deutjches 


Seiten, 
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Militär in Yulgarien einrüdte. Wie 
viel jedoch dort heute jind, iſt noch 
nicht befannt gegeben. 

Die Vereinigten Staaten verju- 
chen alles dran zufegten, die Hilfe den 
Jugoslaven zu erweilen. 

Rumänien bat die Mobilifation an» 
aeordnet, ob jie auch in den Konflikt 
eingreifen werden, iſt noch nicht be 
fannt: 

— Dienftan, den 8. April: Das 
erite Biel des doutſchen Militärs im 
Kampf auf dem Balfan iſt zu mer- 
fen, indem sie boraeben, um den 
ontaft Jugoslaviens amd den 
riechen und Priten durchzuſchnei— 
den verſuchen. Der deutiche Angriff 
im Norden Griechenlands Toll den 
Dentichen ſehr teuer zu Stehen Fom- 
men, wie die Prefie berichtet. 

Gleichzeitig mit den Deutichen gin- 
aen auch die Italiener in den Krieg 
aegen Nugoslavien, Die Armee Ju— 
goslaviens im Süden rückte in Al— 
banien hinein, um ſich mit den Grie. 
ben zu vereinigen, 

Die zweitgrößte 
wurde genommen 
der Jugoslaven 

Das Bild in Oſtaf ika. Dort wer- 
den die leßten italienischen Truppen- 
teile von den britiichen Truppen in 
Geſangenſchaft genommen und ta 
liens Railerreich aufgehoben, 

D Eritreas 


Stadt Albaniens 


von den Armeen 


Der lebte ital. Hafen 


Massıra it bon den Priten genom- 
men, und dadurch fit das aunze Note 
Meer wieder in britischen Händen 
bis binauf nach dem Suez anal. 


\ 


In Onbten geben die 
italieniſchen 
Briten 


deutſchen und 
Truppen weiter vor, Die 
zurück, ohne daß 
ernſtlichen Aümpfen ge 


sieben ſich 
es Joweit zu 
fonmen tt. 
Di gegenſeitigen Luftangriffe 
zwiſchen England und Deutſchland 
werden schärfer. In Deufſchland wur— 
de beſonders Kiel ſehr ſchwer ange— 
griffen 
Mittwoch, den 9. 
Deutichen Tru 


Den 
den 
fi durchzuichla- 
Satenitadt wurde ge 
Keil zwi— 
Türkei ein- 


April: 
pen gelang 08, 


Weg bis nach Saloni 
en, und d e 
nommen. Dadurch iſt ein 
ſchen Griechenland und 
geſchoben. 

Prime 


Miniſter ſprach im Parla— 


ment und warnte die Turkei, daß 
ſie mit einem Mnariff von Deutid- 
land rechnen müſſe, denn Deutfch- 
land wolle die TDelauellen des Irak 
erareifen, ımd warnte auch Rußland, 
dak Dertichland die Vrotfamer Ruß— 
lands, die Ukreing nehmen wolle. 


Pritiiche Truppen haben fich in 
Tobruk feſtgeſetzt, wo die borichrei 


ta den Deutich-itlientiche Truppen 
mm einem Kampf rechnen müſſen. 
Daß das Ziel d. anareitenden deutich- 
tal. Truppen der Suez iſt, ift be- 
fannt 

Die Deutſchen behaunten, ihre 
Truvhen bätten Niraoslavien durch— 
ichnitten 

m Mitt Iandtich m Morr wirden 


12000 m? en 6.000 Tonnen 


Covnvon Schiffe der Achſenmächte tor- 
N t ıım N nerienft 
Pröiident Roofevelt hot 10 Schif- 
In Cooſtauard Cufters briti- 


Ihen Marine itberichrieh " 


Sofia, Bulgarien beſchuldigt Ju— 


16. April 





den. “reis 
Mennonitische 
bunden. Preis 
Bei Abnahme von 


Der 


672 Arlington Street 
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Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebuns 
per Exemplar portofrei 
Katechismus, ohne den Glaubensartikeln, 
per Eremplar portofrei 
12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 33% 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


? 


Prozent Rabatt 





Winnipeg, Man, 
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„Die aanze Bibel aradierte Lektionen“ 
für unfere Sonntagsichulen, 


zur ſyſtematiſchen Ginführung in die Bibel. 


Schülerhefte fiir Mittelitufe 
Schülerbefte für Oberſtufe 
Beltellungen mit 


(Nuniorspupil) zu 
(Antermediate-pupil) zu 
SJablung find zu richten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 
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Bul 
wurden. Ob es 


goslavien, dal; Grenzitädte in 
garien angegriffen 
geichteht, um jelbit Jugoslavien att- 
zugreifen und dazu eine Entſchuldt 
gung zu haben, iſt unbekannt. 

König Peter von Jugoslavien hat 
iiber8 Radio jeine Truppen aufge 
fordert, bis zum endgitltigen Siege 
zw kämpfen, 

— Donnerstan, 10, April: 
Deutichlands Hauptſtadt Berlin bat 
den jchweriten Luftangriff des Krie— 
nes erfahren. Berlin jelbit gibt be- 
fannt, dal; das Kroll-Hoftheater, wo 
der Neichstan abaebalten wurde feit 
dem Brand des Neichstages, die Bi 
liotef und auch das frübere Kron— 
prinzenpalais, das jebt für boben 
auswärtigen Beſuch gebraucht wurde, 


den 


find teilweije zeritört. 

10 deutiche Flieger twırden fiber 
England abaeichoiien. 

Die Türkei evafıriert die Alten 
und Frauen, jowie Rinder aus J— 
ſtambul, dem früheren Konſtantino 


pel, wohl weil der Krieg ſich auch dort 
hin verbreiten kam 

Die Deutſchen ſind in 
gezogen, wo eine 
gierung gebildet 
unabhängiges E 
wurde. 

Belgrad brennt, tſchen Flie 
gern in Brand geſteckt. Die Haupt 
ſtadt wurde ja vor dem Kriege als 
offene Stadt erklärt, ſie iſt auch nicht 
verteidigt worden. 

— Freitag, den 11. April: Der 
größte Kampf der Weltgejchichte des 
Balfans hat feinen Anfang genom- 
men. Die Deutichen greifen vom Nor 
den und vom Süden bei Salonifi die 
Befeſtigungslinie der ariechtich-bri 
tiichen Armeen an. Im Norden wurde 


Zagreb ein 
jelbitändige Ne 
wurde und ein 
vation ausgerufen 


von | dent 


der Keil zwiichen Nugoslavien und 
Griechenland durchaeichoben. Die Ju— 
goslaven greifen verbittert an. 

Die deutichen und italiichen Trup- 


pen jind in Kontakt bei Albanien ge 


x 


Achtung! 


Arten der alle 
Neuheiten von Aep 
wen Breiien Alle Bäume verädelt, 
Arten, von Stachelbeeren, Gurants, 
Erdbeeren und andere. Rreislifte frei, 


Box 33 — 





kommen. Die Deutſchen verſuchen da— 
zu, die Griechen in Albanien von 
Griechenland abzuſchneiden. 

Deutſche Flieger griffen England 
an als Vergeltung für den Angrifff 
auf Berlin. Beſonders wurde Coven— 
try und Birmingham getroffen, 


an 
y 


Die Deutichen verloren in 4 Näd)- 
ten 37 Flugzeuge bei den Angriffen 
auf England. 

Präſident Noofevelt bat das Rote 
eer frei erflärt, und die amerifa- 
nischen Schiffe werden jegt die ameri— 
faniichen Waare direft bis Suez brin- 
gen, englische Schiffe werden dadurd) 
befreit fiir Atlantic Dienit. 


M 














Hill's deutſch-engliſch und engllſch— 
deutſches Wörterbuch. Bequem in 
der Weſtentaſche zu tragen, Bieg— 


fam Preis 758. 


Webfterd engliſche⸗ 
Tafchenwörterbud, 
194 Geiten ſtarl, 
enthält nahe 50,s 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli⸗ 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfän⸗ 
gern befonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in enge 
liſcher Sprache. Preis Be. 

THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 
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2 N. Janzens 
Ceitfãden für Bibliſche 
Geſchichte, 


Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. 9. Ranzen, 164 Erb Street, Water⸗ 

loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koſten 

porto frei: 


durch die 


1. Buch für die Unterſtufe der S.S. 508. 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. Gbe. 
3. Buch für die Oberftnfe der S.S. 708 
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Baumfchule! 


nur 25c 
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pro Baum. 
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P.O. Morden, Man. 
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$reie Probe für 
Rheumatismus 


Mir haben ein ausgezeich- 
nete3 Mittel gegen Rheu— 
matismus, welches wir je— 
dem Leſer dieſer Zeitung, 
der darum erjudt, auf Ver— 
ſuch ins Haus liefern wol— 
len. ®enn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Gelenten 
dulden. Steifheit und Em— 
pfindtichteit fpüren, oder mit jedem 
Witterungswechſel Qual empfinden, 
bier ijt eine Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, Die 
fhon Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Paket fchiden auf 
Ttägige, freie Probe, und wenn Sie 
mehr nehmen mwollen, fünnen Sie e3 tum 
mit kleiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttägigen Verſuch zu machen 
auf unsere Koſten. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe fchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave,, 
Chicago, Ill. 











Dr. med. 9. W. Con, B. Sc, M.D., 
EMm., L. M.C.CT. — Ter kleine Geburts. 
heifer. — Uriprung des Yeben,, Schwan: 
gerihaft, Entbindung und Kindesernäh—⸗ 
rung. — MUllgemeinveritändlid und 
bolfstümli dargeſtellt. Breis broſch 
85 Gent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundicbau “ 
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Ungarns Staatshaupt, Armiral 
Horthy hat den Befehl an die Trup 
nen Ungarns gegeben, den Teil Ju 
aoslaviens zu beſetzen, den Ungarn 
nad) dem Weltfriege ve’ lor. Der Wi 
deritand wurde gebrochen und das 
Land wieder mit Ungarn vereinigt. 

Rumänien gebt auch in Tugosla 
bien hinein und mimmt einen Teil 
des Banat3. Ob PBılaarien Mas: 
donien bejeßen wird, iſt noch nicht be 
fannt. 

Aus Nugoslavien fommt die Nach 
richt, dah König Peter mit den Ar 
meen tt. 

— Sonnabend, den 12. April: 
Sehr jchwere Kämpfe finden auf dem 
Balkan statt. Die Nuaoslaptichen 
Truppen haben ich zurücdgezogen, 





Hambleys elektrijche 
Küchel 


„Ruſh“ Ablieferung. Taufende wer 
den wöchentlich — für jofor« 
tige Ablieferung. Cchreiben Sie, te 
legraphieren Sie, phonen Cie oder 
fommen Sie perjönlid. Hohe Qua 
lität, von der Negierung gutgkheißene 
Küchel für Stonfurenzpreife. 


Manitoba Preiſe 
100 50 25 


..$11,25 $ 5.90 $3.00 
24.00 284 50 6.25 


White Leghorns 
W, L. Pullets 


W, IL. Cockerels „... 3.00 75 1.00 
Barred Rocks ,.... 12.75 r 75 3 50 
BB R Pulse .... 19,00 10.00 5. 
B, R. Coockerels .... 10.00 5.25 2.75 
New Hampshires ,„. 12.75 6.75 35 
N, Hamp. Pullets .. 19.00 10.00 5.2 


100% treffen garantiert lebend ein 
Pullets 98% afkurat. 


Hambley RO. B. Sired Küchel. Un— 
jere Rortage und Brandon Hatche— 
ries jtellen nur RO B. Sired Küchel 





für 1941. 

Per 100 Mar. to Pul - May 11 Pul 
Chicecks May 10 lets June 10 lets 
Ww, Legs $1ı3.25 $27.00 $12.25 825.00 
B. Rocks 14.75 22.00 13.75 20.00 
R. I, Reds 15.50 25.00 14,50 23,00 


3%. 3. Hamblen Hatceries, 





Brandon, 
Dauphin. 


Winnipeg, Rortage, 








Mennenitifche Rundſchau 


greifen jetzt aber die deutſchen Trup- 
pen auf verichiedenen Plätzen an, 
und ihre Ausschaltung aus dem Krie— 
ge iſt noch lange nicht ausgeführt, 
wie die Preiie berichtet. Es fam auch 
zum eriten Treffen zwifchen den deut 
jchen und den britiichen Truppen in 
Sriechenland. Die anareifenden Dein 
ſchen ſollen ſehr ſchwere Verluſte zu 
verzeichnen haben, ohne beſondere Er 
folge verzeichnen zu können. Weber 
den eiaentlichen Rortaang des Kamp 


fes wird menta berichtet 

In ital, Eritrea ımd Abyſſinien 
werden die fliehenden Italiener auf 
geräumt, indem ste Gruppen weile 
in Geſongenſchaft genommen werden 


x 


In tal. Onbien gehen die deutich 
ital. Trerppen weiter vor. 
Gnaliiche Küſtenſtädte murden bon 
Deutichen Bomber beim erfucht. 
Ins enalische Fliege: belegten die 
deutichheietten Häfen mit Feuer und 
Grplofinbomben. 
Die deutichen ımd ital. Truppen 
trafen sich in Albanien, woduirch Ju 
aoslarien don Griechenland abae 
fchnitten wurd 
Monten Mrraen, den 


14. Nprif: 











Der erite Mnaritf Deutichen ae 
aen die Engländer in Griechenland 
wurde zurückgeſchlagen 

Die jugoslaviſchen Truppen ha— 
hen Sich bi t Die Berge von Mittel 
und Süd-Inaoslovien zurückgezogen 
ton imo ſie teßt die Dentichen an 
aretten, wodurch die Deutichen ihren 
po x 3 n Ddte britiich-arie 
chiſchen Befeltiaummassinien hinaus 
ſchieben müſſen, denn dort finden kei 
ne cl ir pre Statt 

Relmtad iſt von den Dentichen ae 
nomm rden 

Tod iden der Stadt Sollen 
Die Dentichen eine Schlacht mit den 
= erben verfnren haben. Ein deuticher 
($ı [ soff h in Gefangenschaft 

vn ' 

In nl iind die Deutlich ital 
Motorfffonnen | in Egypten 
eingerückt, machd fie die Greneſtodt 
Dern genommen baben. Tobruef iſt 
noch nicht aenommen. Bon Dern ain 

1 Die Mchlentrudpen zuriick, um 
Tobruf zu nehmen, wo der Kampf 
ichon entbrannt it. PBritiiche Trup— 
ben werden wohl bis 100 Meilen in 
Egypten zurückfallen müſſen, um Tich 
Dort dem Kampf zu ſtellen, denn das 
Ziel der dentich-ttal. Truppen tt der 
Suez Kanal 

T laven baben den Safen 
der Bauptſtadt Tirana bon Albanien 
getommen im ibrem Kampf acaen 

⸗ 
Oartier 
uf der Menn. Anfiedlung 
in ) immer mit 
einer kleinen Sommerküche. 
ſich an 280 Ediſon 
Ave., 9 ‚ Kildonan 
Suche 

für ſof inen j digen Mann, 

für nar Maſchinen 

und ttorkenntni rforderlich 

x: monatlid r ı richte 

man an Box 4, ©t. Adolphe, Man. 








die Staliener. 

Sapan und Rußland Haben in 
Moskau einen Nihtangriffspadt un- 
terichrieben, der Napans Manchukuo 
amd Soviet8 Mongolei anerkennt. 


ws 
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Die Auswirkung iſt noch nicht all- 
ſeitig geklärt. 

Papſt Pius ſprach Oſtern zur Welt 
u. bat, nicht noch ſchrecklichere Kriegs⸗ 
waffen zu gebrauchen. 





Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Futteral 
Ro. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral 


Nandverzierung in Gold auf beiden Deckeln, mit Futteral 
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672 Arlinaton St, Winnipeg, Man. 
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„Aeues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wiedergabe 
Gott bat ein Mufter gefunder der Wörter. Die Lesarten der drei 


Worte ermählt, um Eich in der Hei- 
—* Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
13). Daher wird in dieſer Wieder⸗ 
= wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdruck mit nur einem deut- 
ſchen mwiedergeneben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit ınd Kon— 
ſequenz Schalte‘ die menfchliche Aus- 
lenung nah Sräften aus. Eine 
kurzgefaßte griechiſche Grammatif 
mit deutſchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtert. 

Die Ronkordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert ericheint. Durd 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
von Schriftitellen ermöglidt. Die 
Ronfordang iſt auch eine Kontrolle 
der Wiedernabe und der Bedeutung 


ältejten griecdhifchen 
find vermerft. 
Lebendig und Leben-erzeugend iſt 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift e8 
auch Sein geichriebenes Wort in feier 
ner erhabenen Vollendung und Ge 
nauigfeit, bi3 hinein in die Fleinjte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
nufgetan find, um dies zu erfchauen! 
Diefes Neue Taftament mit Stidh- 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunſt⸗ 
lederEinband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudpapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Sadernpapier) 


iſt $4.25 

Beftellungen mit der Zahlung 
richte man an 

The Christian Press, Limited, 
672 ‚Arlington St., Winnipeg. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Yi.tos. 
Gebrauchte Caren und Truds ar Preife, aller 
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erfolgreichiten Sorten. 
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Baͤume 

Ende der Zrühlings Saiſon. 


Morden, Man. 


„Vaumſchule“ 


Ocknlierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit zum Abliefern, — der beſten 
Da ich dieſes Jahr auf eine 40-jährige Praxis in 
zurückſchauen kann, gebe ich jedem Runden auf jede 10 beitellten 
- 1 Saum nach meiner Auswahl als Geſchenk. Letzteres gilt nur bis 


„Katalog frei.” 


Peter Isbrand Giesbrecht’s Aurfery 


R. R. 1 — Box 36. 
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A. BUHR 
bieljährige —— in allen Rechts⸗ 


825 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











Kafumba, Kikwit, 
District, 


Kwango 

Congo Belge, 
W. Africa. 
Jan. 25th, 1941. 


Dear Friends in the homeland, 


I am sorry to have to bring to 
you the sad news that Miss Martha 
Manz, passed away to be with the 
Lord Wednesday the 22nd of this 
month at 4 P.M. on heart failure. 

Monday the 13th, she felt weak 
and like fainting, and she was taken 
to the house of the other sisters, and 
she spent the night there but the next 
day Tuesday she went back again to 
her house and did some work. Fri- 
day the 17th, she felt it again that 
her heart was beating very weak, so 


Mennenitifche Rundſchau 


From Sweden 


Iceland Belgium 
NOW ALI. CANADIANS 


16. April 





Hungary 





she was again taken to the house of 
the other sisters where she stayed in 
bed, had a little fever, at times her 
arms especially the left arm felt very 
numb and her arms and legs had to 
be rubbed for they began to get cold 
and stiff, even in spite of having 
placed hot waterbottles to her feet 
and side for to keep her warm. Mon- 
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Die Homiletit 


von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 


iſt ein Buch, das ein jeder Prediger unferer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 
achlundige und wertvolle Anweiſungen. Ein angehender oder junger Prediger 
raucht e3 unbedingt. Unſere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 
iſt anerkannt das entfpredhendfte Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 
——* der nicht Prediger iſt, es aber an Hand der Bibel lieſt, wird dadurch 
Don en Gewinn haben, denn er wird dann die Aufgaben der Brüder, die ıhm 
Wort verlündigen, befjer kennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber aud), 
| er wird in Zukunft mehr für fie beten und fie mehr unterjtüßen al3 vorher. 
Da3 Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Serdienſt. Und willſt 
Du einem Freunde einen wirklichen Dienſt erweiſen, dann läßt Du ihm ein Bud 
ſchiden. Und der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur 86c. Wicders 
ufer erhalten 15% Nabatt. Nichte Deine VBeitellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlihen Yugendfreund ($0.50) 
$1.50). 
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(1 und 2 zuſammen beſtellt: 


Poſt Office 


Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe mam auch die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit Halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,“ „Money Order,“ „Erpreß Money Order” oder „Roftal 
Note” ein. (Bon den USA. auch perfönliche Scheds) Auch tanadifche „Boft 
Stamps“ dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 
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day towards evening it got very bad 
and she had to breathe very fast and 
short, she then asked us and all of 
the school boys and girls for to pray 
for her, she too said a sentence here 
and there of prayer, then finally she 
said, I believe the answer is on the 
way, and as soon as she was over with 
that spell, she said, tell all again to 
thank the Lord for answer to prayer. 

Wednesday morning she felt so 
much better, also early in the morn- 
ing Miss Goertzen arrived from a trip 
amongst the villages, at half past 10 
A.M. we had prayer with her, and 
she too prayed, and rejoiced in the 
Lord that He saves, and prayed for 
us all, and said Lord have Thine own 
way, at noon the fever went up to 
104 F. and at about 12.30 at noon 
the fever went up to 106 F. and she 
began to get unconscious, and wanted 
to raise herself up, and amongst the 
last words she said were, ‘ Jesus saves, 
doesn’t He?” and “Die ganze Ge- 
schichte geht.” The fever went up 
to 109.4 F. and at 4.15 P.M. passed 
away without any struggle. 

The next day Thursday at 4 P.M. 
funeral services were being held in 
the chapel, then she was being taken 
to the little grave yard, and just be- 
fore she was being burried, a native 
Christian said: Before the white 
people came here and taught us, we 
did not know about the second death, 
we knew only about one death and 
we taught everything was finished 
after one had died, but now we know 
there is a resurrection after death, and 
there is a death unto life if we have 
received Jesus as our Saviour, and 
there is a death unto hell and damn- 
ation if we do not receive Jesus as 
our Saviour. They have left their 
relatives and their homeland for to 
come here, their expences for to come 
here are very heavy, then they also 
give their life and bodies because of 
us, their graves are in our midst, She 
mama Sadisa, (that is the name they 
gave Miss Martha Manz,) does not 
see her relatives in the homeland 
again but she sees other brothers and 
sisters in heaven, and will see them 
from the homeland when they get 
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there. Then he sang the chorus: 
“And when the battle is over we shall 
wear a crown.” 

Then she was beirg burried. We 
do not understand why the Lord per- 
mitted it that this so needed conse- 
crated worker was being taken from 
us and out of the work; but we know 
that the Lord doeth all things well, 
His Name be praised. As we are in 
sorrow but not without hope, we wish 
you would pray for us, and the many 
friends she has made amongst the 
native Christians, and school children, 
and the sick to whom she ministered 
when they were sick, in fact the last 
thing she did before she went to her 
sick and death bed was, she went to 
the Dispensary for to prepare med- 
icine which could be given to the sick. 
Please also pray that the Lord may 
send some one to take her place. Who 
will place himself to the Lord’s dis- 
posal and say, “Lord here I am send 
me.” 

Your brother in Christ Jesus. 

1. A. Janzen. 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 


Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 
Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 
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